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Die Garten- Gesellschaft 

Ein new hübsches- vi;d schimpdlcJts Büchlein, genant, 
Die Garten GesölsthafTt, darlnn vil fröhltcbs Gesprechs, 
ScliimpIT reden, Spay werk und sunst kurtzweiltg 
bg&sen, von Historien und Fabttlen, gefunden werden t 
wie ye zu zelten die selben, Inn den schonen Gärten, 
bey den. külen Brunnen, auf den grünen Wysen, bey der 
Edlen Mustc, Aach andern Ehrlichen gesel schafften (Die 
schwären yerdro&enen gemüter wider zu recreieren, 
unnd aufT zu heben) fröllch unnd freundlich geredt, 
unnd auff die ban werden gebracht, Allen denen, so 
sich solcher g es elsch äfften gebrauchen, Auch anderen 
Jungen und Alten, kurtzweilig und lustig zu lesen etCi 
Neulich durch Jacoben Freyen } Stattschreiber zu 
Maurssmünster, an vilen und mancherley orten, zu 
samen gesucht und cohlglert, auch in dises Büchlin 
verfaßt, und an lag gebracht. 



Wir stützen uns auf die äußerst gediegene Ausgabe der 
GarUngeSelli^haft, v^elthe Jöhannes Boll* 19Ö6 veröffentlichte. 
Gleichzeitig sei auf die von £. K. Bliimml und Josef Lätzen- 
hofer veranstaltete Auswahl deutscher Schwanke verwiesen, 
die Im II. und V. Band des f , Volksmund* 1 erschien. 

Kerl Antra in- Deutelte SchwarjkcrElhles-, III. 3 
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Kap. « t Alter Hann» merks genau, Was dir sagt 
'ne junge Frau. 

Ein alter Schmied, der im Hcrraehaftbczirk dce Klostera 
Zw eif alten in Württemberg lebte, ging auf die Kirchweib- 
Unterwegs begegnete er einer jungen, hübschen, wcdilgeMaltettri 
Frau, die nicht auf den Mund gefallen war, Der gute alte 
Geck griff die Frau kiu säuberlich nn, bot astete die Brustlein, 
den Bauch und den HUtcrn beim Kisten. , a O liebes Frauele, do 
liege noch viel starke Kämpf, die alle gehalte sein müsse, ver- 
borge," meinte der Schmied. „Ja lieber Freund," versetzte 
die Frau, „ich glaub schon, daß es so geschehen soll oder 
doch iiiocM, Ihr aber, guter Freund, kommt auf dfin Rt-nn- 
platz nicht in Betracht, den» Ihr wurdet daadbet kein Ritter 

werden, aUch auf dem Stehplatz kcjnr Ehren oder Ehren- 

gaben holen" Aaf daa hin aahm der gut^ AHe den Wadel 
awiaeheti die Reiun wit! ein Hund und zog ab. i) 

Kap, 51. Wie sich eine gute Dirne verantwortet. 

Auf dem Ef)3u±urkt in Speur behalt einer ein gut Magd 
lein» gb sei eins groß« Hui- „Ras ist nicht wahr," erwidert p die 
Gescholtene, „denn raeine Mutter, die mich in ihrem Leib 
trug, war eine noch größere Hur! Ich aber trugt' guter frommer 
Leute Kinder auf dem Letb und zwar um Gottes willen als 
um tieldes wegen, damit jedem geholfen sei. leb hoffe auch, 
ee werde meiner Seele zum Heil geraten. Wae ich treibe» 
tue ich bei lebendigem Leib, sonach kanus kein« Todsünde 
sein. Dieser Barmherzigkeit sollst du nicht teilhaftig- aeiu, 
sondern mögest verdammt sein auch wenn dir das Herz zer 
springen sollte." Damit entfernte sieh die Dirn, welche wohl 
auch glauben mochte, je weher es tut, desto größer ist die 
Sund. N;irh Kehel Dequadam me.rplrirec faceta, Opuseula. 1514. 

'} Vergleiche in 40 auch die Schwanke Hebels, 
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Kap. 60. Eines Pfeif fen Magd trat in alnam Dorn, 

In Mainz wollte eines Domherrn Magd an -einem Winter- 
morgen den Ofen einheizen. Bei dieser Arbeit tat aie einen 
Fehltritt, verlor dabei den Pantoffel und trat in einen Dorn, 
der sich an dem Anmaehholz befand. Als tüchtige Wirt- 
schafterin verrichtete sie die Arbeit weiter, bald aber begann 
der Fuß zu schmerzen, so daö «ich die Magd entschloß, zu 
ihres Herrn Scherer zu gehen. Den bat sie, er möge doch den 

Dorn ans dem Fuß ziehen.. Der Schere? betrachtete eich die 
Wunds teile, griff nach einem Zünglein und faßte endlich deti 

tief steckenden Dorn. Wie er nun stark den Dorn heraus 

zieht, laßt rlie Magd in ihrer großen Angst einen heftigen Für?. 
„Ho, ho," sprach der Sehcrer, „Gott lob; der sat draus I" — „Ach 

lieber Meister," meinte die Magd, „wenn er heraus ist, so kauet 
ihn und .streichet mir ihn über daß TiOch, dann ach wert e.s 
nicht/' Lachend sprach daraufhin der Scherer: „Liehe Köchin, 

Ihr h-abt eine gute tfatur und bedürft gar keines SchererB, 
um Dnrnen auszuziehen! Ihr habt den Dorn selber mit dem 
Arsch hin ausgeblasen. Schaut Ihr darum wo er ist und streicht 
ihn übers Jioch! Ihr wißt am besten, wo'a Buch weh tut I 
Sollte es etwa schwellen, dann kommt ruhig wieder her. Dann 
mag mein Knecht, der heaacr sieht als ich, denselben suchen 
im<J herausziehen, Sollte es dann noch nicht helfen, gut, so 
laßt Euch das Loch aaugen I Das ist eo "ne gewiss* Kiiost" 
— Mit diesen Worten ließ er aie heimziehen. 

Vergl, Wickram, Hol 1 wagen büch lein No- 105, 
Yergl. Her t zog, Schild wacht (c 1660)- — Vade mecum 
für lustige Leute 2, 23 No, 35, 

Kap« 62* Ein Pfarrer zeigt seinen Arsch als Heiligtum, 

In einem Dorfe an der Mosel, das nicht weit von Koblenz 
liegt, laMe ein Ffarrer, ein wilder Vogel, welcher Sonntage die 
"Bauern nicht im Gottesdienst, besonders nicht in der Predigt 
halten konnte. Was er auch anstellen mochte, ea war vergebens. 

Im Winter zog^n die Hauern in die warme Stühe, im Sörrtmer 
in die Gärten und Felder. Kam in der Messe die Wandlung und 
klingelte der Küster, so stürmten zwar die Bauern herzu, 
liefen aber gleich hernach wieder weg. Dieses Benehmen ver- 
droß den Pfarrer gewattig und er sann hin und her, wie 
er doch wohl diese Bauern mal züchtigen könne. Endlich 
schlug die Räch «stunde. Der Pfarrer verbot dem Küster, 
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vor Schluß des Amtes zu klingeln und ala der Gottesdienst 
beendet war, zog der Pfarrer die pries terliche Gewandung 
aus und nestelte die Hosen auf. Nun mußte der Küster acbellcn 
und rasch stürmten die Bauern in die Kirche. Da stand 

der Pfarrherr mitten in der Kirchs mit bloßem Arsch, den 
er ihnen hinhielt. „Wollet ihr Gottes wort nicht hören und 
das Heiligtum nicht sehet!, wohlan so kommet hierher, schauet 
and höret dafür eine beschissene Arachkerbe." Kaum hatte 
er da* gesagt, da ließ er ei Den starken furz, den seine ganze 
Gemeinde hören konnte. Die Bauern erschraken "bei dem. selt- 
samen Anblick und Tuen, liefen alle flugs zur Türe hinaus, 
als ob der Teufel ihnen im Genick säße. 

Darnach verklagten die Bauern den Pfaffen hvi dem Bischof 
von Trier mit dm Erfolg, daß der Pfarrherr die Gemeinde 
verlassen mußte. 

62) Nach Bebel 2, 52 kontra negligentee divinou flermom-s' 
(Opuacuia 1514 bl. Ffij b). 

Vergl. Kirchhof, Wendimmut 1 T 2, 74. 

Kap. 71. Wie ein Fflnpreeh seine Kinder machte. 

In Mainz lebte ein rothaariger Advokat, der viel Kinder 
sein eigen nannte. Alk Kinder waren weiß und hatten weiße a 
Haar. Wie die Kinder nun einmal mit dem Vater ausginge n, 
wurde der Advokat von einem Bekannten gefragt, wie es doch 
kyrat»*, d^J? er Su rqfc und die Kinder Weißköpfe seien, „Bester, 
laßt Euch das nicht wunder nehmen! Ich habe sie alle mit 
dem Hintern und nicht mit dem Kopf gemacht, sonst wir^n 
sie alle ao rot wie ich." 

Nach Betel: De quo dam rufo, — Vergl. L'enfant aans aoucy 
Um. Philander Zeitverkiirtzer 1702. 

Ein Bauer setzte sich auf einen Aelter, zog öffentlich die 
Hosen herunter und lachte mit dem Hintern. Das aah der 
Bannwart, der auf den Bauern losging und sprach : „Du grober 
Klotz I Waa scheißest du ao öffentlich? Kannst du nicht 
hinter einen Baum hocken? Schämst du dich gar nicht vor 
den Bauern?" Der Bauer gab ihm nicht viel guter Worte, 
sundern entgegnete: „Was. haat du mit meinem üreck zu 
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fcthftf feü ? Gefallt er dir nicht, so scheiß dir einen anderen! 
Ich sehe wohl, es kann keiner wag machen, ohne daß du gleich 
deine tfsue reinatecken mußt!" 

Der Uannwart war bezahlt, schwieg fein atill und wartete 
seines Amtes, auch hütet? er eich von da ab wohl vor dem 
Dreck. 

Vergl, zu No. 73 Hülbusch 1568. Riuticus respcndet in- 
honeete limitum cu stuf Ii, — VcrgL: Bebel. — 

Yergl. Agricola Tabens, Maynhincklrr« sack 1612, No. 36. 
RnqueLaur^ Rcg^i Bonlem* 2 t 43 (1757). 

In Colmar im Elsaß lebte ein reicher alter Witmanii, 
der um erne schöne, junge Tochter warb. Bei der Werbung 
ließ er aich dßa H&üpthiuir fcurz scheren, auch sonst aich glatt 
putzen, trug dann ein Hciih>nea Häublein unter dem Barett, 
&o daß die Jungfrau nicht« von dem grauen Haar wahrnahm. 
Die "Werbung war glücklich und bald wurde Hochzeit gemacht. 
Kack vierzehn Tagon finden indesee=n die grauen Haare wieder 
an zu wachsen. Ah nun eines Morgens dem Ehegatten tlas 
seiden« Haubleiu im Bett vom Kopfe fiel, da sah die junge 
Frau mit Entsetzen da» weißt Stoppelfeld &u£ dem, Haupte 
ihres Manne». Heimlich klagte und seufzte die Frau, Iiis 
der alte Hi^rr wohl merkte, daß etwas nicht mehr stimme. 
„Wae haut duT 1 fragte der Mann» „daß du also aufseufzest?" 
Die Frau wolltü aber nichts -verraten, — Nachte im Bett fragte 
er abermala, ob denn die Knechte oder Mägde Anlaß zum 
Zorne gegeben hätten, oder ob ihr sonst etwa* abgehe. 

}h Mir fehlt nichts," antwortete sie. „nur bin ich g&nx 
unglücklich in meinen jungen Togen. Ich wußte nicht, daß 
Ihr ein alter grauer Mann seid! Warum haben mich meine 
Freunde in solches vorzeitige Elend gesetzt?" — „Ei, liehe 
Tochter," sprach der alte Mann.» »daß dich das nicht bekümmern! 
Du hast Speise und Trank, schone köstliche Kleider, Knechte 
UTid Mitgde, Gold und Geld, auch aLlen Reichtum zur Genüge! 
Was mangelt dir aongt etwa?" — „Das solltet Ihr am besten 
wissen, was mir fehlt,' 1 sprach das junge Frauchen. — Wohin 
ich merke es!" sprach der Mann und fugte hinzu; „Liebe 
Tochter, laß den Kummer fahren ! Weißt du nicht, daß ein 
grauer Schimmel ebenso gut zieht als cid Rotfuchs?" Da 
strich die Frau ihre Hi\nt1 von den Brüstte bis vor den Bauch 
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hinab und sprach; „Ju, aber auf der Straße nicht! Hier sind 
nämlich Graben und gefährliche Locher, da ist ein starker, 
steifer Zug dringend nötig* Das vermag ein roter junge? 
Fuchs viel besser auszurichten als ein alter grauer Schimmel/ 1 
Der alte fromme Herr -war gefangen und konnte sich 
nicht weiter verantworten, denn es war die Wahrheit Ich 
glaube freilieh, daß es einem Fuhrmann auf der Straße wehtüt, 
wenn man -seinem alten grauen Schimmel einen roten jungen 
Fuchs vorspannen muß, denn das gibt ein ungleich Ziehen- 

Vergleiehc D. Mahroki 1608, Von einem kitzgrauen alten 
M;itin, der £ar ein junges und seuberliches Megdelein zu der 
Eh nahm. — Siehe auch A. Tabens 1612, Nu, 23. — Vergl. 
Friachlin, Facctiae 1600 p. 24 „üe impari coniugio/ 4 - — C, 
A. M. von W. Zeitvertreiber 1666, 3. 347. — Nugae venales 
1720. S. 51. — Gaud. Jnoczi Nugae doetae 1755, p, 96 

Kap. 88. S'lat merkwürdig 1 wie dl* Frauen das Wawer 

behalten. 

Hciifiül von Singfn in Baden, clor Karr am Hofi: den 
Markgrafen von Baden. J j T befand eich einmal in den Fraueu- 
gemächern seines Gebieters, Da hörte er, wie die Hofjungfern 
daa "Wasser aberhlugü-n- Weil dieses Geschäft aber ein ziem- 
lichfj: RauKi-licit vi"nirB»' , hk'. Jacht.- Hl.'HscI hmi unri schlug 
ein Kreuz zeichen. „Honsel, was lachet du ao laut?" fragte 

den Xarr eint 1 der Jungfern. , *Poiz alle Wetter, 1 ' versetzte er f 
„soLl ich etwa nicht lachen? Es nimmt mich gewaltig wunder, 
wie ihr nur in. dem Geschirr, welches unten offen ist, das 
Wasser behalten könnt. An dem auf fallenden Rauschen hah 
ich 's wohl gehört! Ich tonnte, selbst wenn es mein Leben 
gelten würdr, l*i*iti e* Holzapfel darin Vit wahren ohne daß aie 
heraus! allen würden." — Die Jungfern sahen das als eine 
närrische .Rede an und lachten dazu, ilt-nn derartige Sachen 
war man an Hensel gewohnt.*) 



i) Gemeint Je-l Markgraf Philipp v. D-aden (1479—1533), Hemjel 
v. Singen, auch in der Zimmeri*chen Chronik, Ed, I, §, Aufl., 
S, 613> erwähnt, 

*) Vergleiche au Eier der ÄJiÜiropepbyltia» Bd, ll h S. 46, No. 368. 
— Adelphus, MargaritA Facctiarum, 1518; Faolia cuiusdam stulti. 
Es heißt dort: In dorne cuiuadam nobÜia riri slultus erat facti odun qni 
Beiaper cum virginibua domus marahatpr Accidit aulora, ut eas andireL 
crnadaniTioe urtnnm emittere, ac perinde ; oh soiuttjm Pius in 
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Kap, 89. Der geküßte Hintere. 

iüu junger Student zu Ingolstadt fing Feuer für die 
Mleche Magd eines wichen Mannes. So oft die Zeit es ihm 
erlaubte, ging" CT v<ör tlcm Hause darin die Magd diente, auf 
und ab. Er schrieb dem dienstbaren Geist auch allerlei Liebes- 
brief lein, in der Meinung-* Gegenliebe zu finden. Nächtlicher- 
weile hörte er einstens seine Angebetete in ihres Herrn Haus 
am Wasaerstein bei einem Fenster singen und Geschirr auf 
waschen. Der liebegltihende Studioaus kam an das Waaser- 

ateinloch und flüsterte: ,,0 da mein Herilieb ! Ith bin dir 
schon solange nachgegangen und möchte gerne etwas heimliches 
mit dir reden. Dir zu Gefällen habe ich viel Geld vertan, 

leider hilft allt* Dicht. E.ines nur möchte ich erbitten, beut 
mir deinen schonen Toten Muad zum Fenster her™ ! Laß 
mich dich nur ein Lunzig In fcl küssen und ich will Vöü dir ab- 
lassen." — „Wenn du hernach von mir abl assen willst," sagte 

die Magd, „gut so will ich'e tuen; es muß aber sehr heimlich 
zugehen." Das sagte ihr der Narr zu Baach etieg die Lose 
auf den Wasscrstcin, hob sich hinten auf und bot ihm ihr Ge 
wölb zum Fenster hinaus. Das Gewölb aber war so weiß, daß 
dir Studiosus bei der finsteren NacM wirklich, vermeinte, es 
sei der Jungfer Angesicht. In großer Liebe eilte er herbei und 
lüßte voll Lieb und Inbrunst ohu Unterlaß die scheine sanfte 
Haut, Schließlich tat er fast einen Mißgriff und wäre beinahe 
nicht nur in die Kerbe, sondern auch in den Graben mit der 
Nase geraten. Weil aber in der Kerbe und im Graben die 
Küsse an Wohlgeschmack zu wünschen übrig ließen» meinte 
der Liebestolle, die Magd habe den Mund auf getan und so 
stellte er das Küssen ein mit den Worten : „Potz Erdreich, 
da merke ich erat, daß du einen stinkenden Atem hast, Nein, 
nein, ich küsse dich nicht mehr." Mit diesen Worten schied 
or und damit hatte die Liebe wirklich ein Loch bekommen. 
So gereichte der Arsch unserer Magd zum Segen, obwohl der 
Student mehr denn eine halbe Stunde geküßt und geleckt hatte- 

Adclphus bringt in der Margareta facetiarum 1508 die- 
selbe Schnurre sub: De amatore quodam. 

niiudmum prorupit risum. Qui cum querere tur, ut ] quid ita riderot, 
auhdit ae rair&ri YehemeDter eas, <tue aqu^ra itu-mfr™ mi» tonlinere 
velint, cum Lpai tuire sit arbuloa in eo posde aervari. — Stelle aueb 
D, Mahrold, No. 32 (Von «inan Narren, der sich grausam verwundert, 
dafl di4 FrayeoiLiniiiür .las W^sir inn ihivn LiJch^rn behalte» lamdLo. 
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Ju venia quidam eiarsit in anrnrem cuiuedarti puellac 
Qui cum Baepuiuniero domum eins pretexiisaet, quadain 
die auch vi t cam prüpe fenestram lavantem et cantantem. 
Dixit : O dileeta, ecio me tu poaee rem. habere tecum. 
Da saltem, ut per fenestram te esosculer! Astuta illa 
nates per fenestram ei prebnit exosculandas, quia döi 
erat Ille auten ignt amoris oompulsus loco uda eioscti- 
latus est. Sed quia locus ille f ettd ms plerum-que esae 
perhibetur, dixit amator: Hui, quam fetidum habea an 
helituml Ultro te adamare nequeo. Valel 

Vergleiche dazu auch Äfahrold 1608, No. 33 „Von 

einem lieblichen un<lt. freundtlichoii Buler, der seinen Buden 
für den Arsch küßt, BL 110 a. 

Vergleiche ferner; Schumann: Nacht büchl ein in der vor- 
züglichen Ausga.be von Bülte, 



Drei Studeulen s welche die Hochschule von Erfurt be- 
suchtet r gingen im heißen Sommer VüF die Stadt, im kaltes 
Waaser baden. Auf einem Heyerhof, der am Brüel stand, 
fanden sie wiederholt einen großen Hafen voll Milch, Den 

hatte der Bauer dahingestellt, um aus der Morgen- und Abend- 
milch Butter, Kaae oder lonst ein Gericht für daa Gesinde 
zu machen- Diesen v allen Milehhnfen. stahlen verschied ent- 
lieh die drei Studenten. Der Bauer kam der Sache auf die 
Spur. Er nahm darum einen großen neuen Hafen, ließ Mini 
Frau darein kacken und machte selber hinein. Sodann wurde 
diee&r Hafen wieder mit Milch gefüllt und an das Fenster ge- 
stellt. Richtig, unsere Studenten kamen bald wieder und 
trugen den Flafi'n weg. Daheim aßen und trank ea sie wohl 
an drei Tage aa der Milch und dem DrecJt. Als der Hafen 
Leer war, fielen zwei große Klumpe q oder Klötze aus dem 
Hafen heraus, Hasch packte einer der Studenten zu und — 
griff in den Dreck. Sofort verbreitete sieh ein wenig lieb- 
licher Geruch. Leider griff der titudiosus noch tiefer und 

hatte gleich beschissene Finger. Sobald nu_Q unsere Jünger 



der Wissenschaft saien t daß sie nn drei Tagen von den zwei 
H&uchüwldern 1 ) in der Milch irctrtifiken hatten kam aie «ia 



Hauchholder ^ EikroDieritff, vieUeicht scherzhaft* Entstellung von 



Kap. 91. Dreck In der Milch. 
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Grauen an. Sie- spucktet und huateteu, puatctcn und brachen 
wohl alle das, was sie während vier Wochen gegedden hatten. 
Fortan lu'üeu sie aber auch dem Bauer sei De Mil-ch ruhig am 
Fenster stehen. Wer alle« Leckerbissen versucht, verbrennt 
sieh gerne mal das Maul. 

Vergl. Adelphus, Margarita facetiarUEu 160 8: ,Defensiü 
lactis cuiusdam ruaticae 1 . — Vergl. Luther, Tischreden ed. 
Füratemann 3, S9 (Bügelhag^nü Kunst), rürchhof, Wendun- 
mut fl, 262 (1603), Wickram, Rollwagen bilch lein 15 57 No. 65: 
,Wie ein Pfaffcnmagt im Brturenkrieg io einen Hunighufen 
hofiert. — VergL die Urzühlung von dem fraüxÖEi sehen Bauern, 
der die Suppe »einer Nachharin verunreinigt und n^ehlier 
selber ißt. Lea recreations frmeoises 2, 99 (16fi2) sowie BoUes 
weitere Angabm in aeiner Frey Aufgabe. 

Kap. 103. Eine Alt« UeB neu starken Furz. 

In einer Kuukehtube trieben die Mädels mit den Burschen 
allerlei kuj£ weil ige Reden und Sachen. Ein altes Weib, welches 
auch unter dex Zahl saß, verlor plötzlich die Spille und als es 
win wieder aufheben wollte, krachte beim Bücken das lic*jiÖ, 
so daß ein starker lauter Farz die Freiheit gewann. Jt O lieb« 
Töchter," sagte difi Alte entschuldigend, „laßts euch nicht 
wunder nehmen, mein Alter ist daran schuld." 

Da sprach einer der Gesellen. „.Schuld daran ist deine 
Kerbe und deia undichtes Loch. Daß dir der Teufel ins 
Arschloch fahr, alt« Hexe!" — „0, davor möge mich Gütt 
bewahren," erwidert« bestürzt die Alts, machte achtmal das 
rireuzzeichen über ihren Hintern und meinte dann: Jh Ei nun 
fahr mir unser Urtier Herrgott hinein! 11 — „Was 'i Ei nun 
mögen dir aber tauend Teufel isft Loch fahren, altes Weih," 
eiferte der Geselle, it Potz Donnerwetter noch einmal! Wolltest 
du wirklich unseren Herrgott diese wUste Statte anweisen?" 
Mit diesen Worten nahm er die alte Hexe Und warf sie namt 
Kunkel und Spillen xur 'für hinaus in die finstere Nacht 
lu nein, aus lieaorgniE, diese Alle wurde die ganze, jugendliche 
Gesellschaft in der Kunltelstub im fröhlichen Kurzweil be- 
Hcheißen. 

Vergleiche zu 103 Hulsbusch 1568, — Vefcula emittit cre- 
pitum ventrÜH, und Mahrold 1608 No, 37: Ein stein alte hur 
lies auch in der Spinnet üben unter junges Mftgdeii und Knech- 
ten einen großen Furtz rausst reichen. 
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Kap. 110. Wie die Decke gemessen wurde. 

Im Dorf All« Eiweiler — südlich von Hauramünaler im 
Elsaß — wohnte ein welscher ilaur^c namens Laurenz. Dieser 
ve rdingtc einem umier-eu Welschen, welcher Weber naj, seine 
Bettdecke zu machen. Die- Decke wurde angefertigt und der 
Trebel bricht* eie dem Auftraggeber Da inari sit nun über 

das Sott maß, war die Decke viel zii klein. Der Maurer wollte 
also die Decke nicht abnehmen, während der Weber auf He- 
zahlung drang. Da bifcule sich nicht einigen könnten, ging 
man. vor die Obrigkeit, 

Der Maurer klagte, er habe dem WeW Auftrag gegeben, 
eint Decke su macht u, die wäre nun viel eu klein geraten und 
darum wolle er sie nicht, Dom setzt« der Weber gegenüber, 
rr habe getreulich den Auftrag rriulll und die Decke sei ho 
hreil und lati^ wie. das Bett. Laurenz, der Maurer, &praeh 
nun in seinem sonderlichen Deutschi „Ihr müü mich hör, Urb 
Herr! Et hat mir die Serg (Decke) gemack, ich an Ret 

lig hei min Frau und hab die Serg uf uns; wend ich mich 
rurah, so leck min loch hloß; kor sich ibid Frau rumb, so leck 
ihr Loch auch, bloß." 

Der Amt man o t welcher das Verhör leitete, mußte bei 
dieser Rede hell auflachen. Durch Zureden kam es dahin, 
daß der Weber noch ein Stück Em die Decke machen sollte 
was Laurenz zwar besonders bezahlen mußte, damit weder er 
noch seine Trau klagen kü nuten, „daß ihr Loch bloß leck 11 
oder daß sie etwa erfrieren künnten. „damit sie das Püttelweh 
überkämen. Dies ist eine Krankheit» da man nächtlicherweile 
die Häfen brauchen und die Käsen zuhalten muß." 

VorgL HulsbuHch 1563 p, IHK. ,Tcrale textum est omni parte 
eil mis piwum.' — Ähnlich Decourdetnanche, Nasr-eddin 
No, 133. — Scelta di Facetie 1579 p. 74 — Moisant de Brieux, 
Co ü tum es anciannes 2. 167 (1874). 

115. Das stark und stetige eheliche Band der Priesteracha», 

Ein armer Dorf jif äff, wohnhaft au Behlingen beim neuen 
Markt» wurde vom Öffizial gefragt, ob er nicht etwa eine 
junge Magd habe. „Mein Herr, ich darf mich nicht daran 
wagen! Bekannt ich eine, dann müßte ich befürchten, das ganze 
Leben mit ihr und sie mit mir belastet zu sein. Ich habe von 
finderon guten alten Herrn gehört, daß die priest« liehe Ehe 
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cm ho Ich starkes Band sei, daß es nickt getrennt -wer Jen kann. 
Darum bin ich verzagt, haushalte Dicht selber, sondern gehe 
zur Eoat." — Jetzt sprach der Otüsiü; „In einem alten 
Buch las ich folgendes. Wenn bei einer Kirciiweih einund vierzig 
einäugige Kirchcnküster, so mögen dieselben mit Hilfe von 
acht Badern, die nie geschwitzt, sechs Haß täusch er n, die nie 
gelogea haben und vier Hirten, vnn welchen jeder drei Jahr 
das Vieh auf dem Feld gehütet hat, ohne vom Regen naß zu 
werden, sich zusammentun und die pries terli che Ehescheidung 
vornehme n und machen. Wag dieser Rat beschließt., soll ohne 
weitere Rücksicht erfolgen. Kommt eine Frau, dem Urteil dieses 
Rates nicht nach, dann soll sie zur Strafe mit bloßem Loch 
iq einen Kübel voll Scbneewasscr gesetzt werden, bis ihr 
das Herz erfriert Ist der Pfarrherr aber nicht folgsam, 
dann muß er dm Fiskal Herrn Speekly solange den Hinterü 
küssen, bis der Podex einfällt" 

Daraufhin meinte der Dorfpfaff: Diese Strafen sind mir 
allu viel zu schwer, darum will ich'a bleiben lassen, bia meine 
Krau von Heidelberg aus dem kalten Tal kommt." Mit solchen 
Worten ging man auseinander. 

Vergleiche dazu Hulsbusch (lö68) Quam sit forte ac fir- 
mum vinculum matrimoniale sneerdottun, 

Kap- HS. Eio merk würdig witziger Ratsherr. 

Die Tübinger Ratsherren hatten mal einen großen schwie- 
rigen Handel mit dem Herzog von Württemberg zu erledigen. 
Als Herren nun einmal in dieser Sache zu Rat saßen und 
sich die Sache dem Urteilsspruch näherte, sollte der Reihe 
nach um die Meinung gefragt werden. Da ata od einer der 
Herren auf und sprach: „Liebe Herren, meinen Spruch will 
ich gerade so geben wie ihn hernach mein Herr der Forstmeister 

sagen und abgeben wird. Uli muß Dämlich raach mal raus 
bruntzen, und ehe ich wieder herein komme, seid ihr ja doch 
schon fertig." 

Diese ungereimte Hede und grobe Anzeige erregte den 
Unwillen der Ratsherrn, welche den Mann zwar hinausgehen 
ließen aber hernach ihn auf Lebzeit des Rates entsetzten. 
Daraus entstand daa Sprichwort: „Liebe Herren, was der 
Forstmeister erkennen wird, das will ich auch jetzt erkannt 
haben, denn ich muß hinaus brunzen gehen/ 1 

Wahrlich, das wur doch ein witziger Ratsherr, weither 
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Bein Urteil auf eine Hoch nicht bekannte Äußerung abgeben 
wallte. 

Vetgl. Behe.1, — YeTgL Wirkrain, Rollwagen buch lein 

No, 90 — Kirciiof, Wendunmut 1, 158. — Schildbürger mm 
Cap. 12- — Zincgreff. — Weidner 4, 27&V 

Kap. 123. IMn statt Halwtor. 

Ein Läufer böte von Ulm kam gen Geislingen in eine 
Herren Wirtschaft, weicht von einer Witwe gehalten wurde. 
Er tat sehr verwohnt und wollte immer heueren Weiü haben 
als den, welchen die Wirtin vorstellte. Zuletzt Ii am er an 
MaLvasier und wollte ihn haben, koste er, was er kosten wolle. 

Dis Wirtin sah, daß mit diesem Menschen nicht auszu- 
kommen war und daß er an jedem Wein etwas auszusetzen 
habe. So nahm sie denn ein großes Glae, brunzte ea voll, ließ 
das Wasser kalt werden und brachte den Trunk alt Malvasier 
dem Nörgler. Der sah den Trank im Glas und sagte: „Die 
Farbq ist gut und hübsch " Dann setzte er an und tat einen 
guten, starken Schluck, ehe or überhaupt merkte, was es für 
ein Trank war. Sobald er das C41as vom Mund setzte, meinte 
er : „TVau Wirtin, der Wein ichmcckt nach dem Faß ! Das 
Logel ist nit wohl und sauber gewaschen." — ,,Ja, so mag's 
wohl sein," antwortete die Wirtin. ,, Dieses mal aber habet Ehr 
meine besten Weine alle versucht; diesen Logel will ich auch 
gelegentlich in das Bad «ehielten und weh] waschen lassen. Eh 
schimmelt ein wenig, denn es ist lange Zeit nicht daraus ge- 
trunken worden," — Der Bot sprach : „Ich hab'a wohl ge- 
schmeckt, glaube wirklich, es ist vorher Wermutwein darin 



m«n Er riecht als wäre er verdu rupft gelegen, denn er 
Bticlit ziemlieh herb und bitter. Doch machet mir die Zeche! 
Ich will weiter reiienl" — Sie machte ihm die Zeche und 
ließ ihn nach Erlegung von zehn Krenzern Weiterreisen. So 
hatte der Bote viererlei Wein und einen guten Schluck Witwen- 
urin getrunken. Da ihm kein Wein gut genug war, schloß er 
mit einem für Malrusier gehaltenen Trunk Brunz. Der Bote 
zog fort, die Wirtin hatte das Geld -und beide wuen zufriedeu. 1 ) 

l ) Siebe dazu Bd. IV der von Dr. Kraus h?r.iuH gegebenen Rem 
Meisiererzähler, Kap. 70, Seite 70. Urin statt Wein trinkt auch der 
Pope. Siebe AnthropoptiTteia» Bd t II d No. 439, Südslawische Y-elks- 
öberlicfcranfen. — Bebel „Ton einem Boten", Siehe die weiteren 
Angaben von Bolte in seiner vorzüglichen Ausgabe der Gartengosell- 
sehafi, S. S60. 
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Kap. 120. Warum eine Jungfer einen grossen Hintern hatte. 

Eni Stadtschrei bei",, den ich, Verfasser des Buchea, wohl 
gekannt habe, saß l in mal bei einem Freunde im PI ander stund- 
ehen vor der Türe. Indem die beiden schwatzten., kam eine 
Maid am Haua vorbei, weiche- der Stadtschreiber mit allerlei 
Schcrzroden anhielt. Unter anderen: meinte er nun auch: 
„Jungfs'r, engt mal. -wie kommt 's wohl, daß Ihr hinten ium 
so wohl ge brüstet seid?" — Die Jungfer nit faul fragte: 
„Ihr meint wohl, warum ich. also einen großen A. habe?" — 
— t ,J» t ich mein e also/' verae-tate der Sudtechreiber; Behend 

gab die zungenfertige Maid zur Antwort! „O hättet Ihr, Herr 
Stadta^hreiber so oft luDnjng* blasen als ich hin ausgeblasen 

habf, au wäre mein A. sicherlich noch dicker geworden als 
er bereits ifit." — „Ei nun! Da blas dir Götzen Jfcckd *) 
drein," sprach der abgeblitzte Stadtschrei her, dem nicht Un- 
recht geschah., detm wie man in den Wald neinruft, also schallt 
wiederum heraus, 

Übersetzt von Hülbusch löU p. 173 „Respondct puclia, 
cur natea ei tarn tumeant" 

Gereimt von Mahrold 1603 No. 41). „Ein -Jungfraw sagt 
ein mahl einem Herrn &t ad tsrh reibet*, wanimb ihr der Arsch so 
gros undt dick Gttj." 

rhernommen von B. Hertzog, Sehiltwacht c. 1600. 

Vergleicht weiter H Bebel „Ein schimpflicher Spruch 
ein es Bauer n Meidlei ns". 

Vergleich» Ferner M- Lindener Katzipori. — A. Tabens 
(1700) „Eine Dirne hat Brand überm Knie '. Siehe weiter die 
sonstigen Angaben in der Frey Ausgabe von Boltc. 

Kap. ISO, Der Bürstenstiel. 

Im Scbwabenl&nd au Laadsberg, sechs Meilen von Augs- 
burg, lebte ein alter Mann, welcher um ein junges ichüncs 
Mägdlein buhlte Die Freundschaft redete ih>m Mädchen zu, 
bis diese* einwilligte, den Alten zu heiraten. Kurzum, nach 
dur Hochzeit hielt der gute alt* Patron sein junges Mädel 
gar wohl. Der Alte richtete mit seinem Weibchen nichts 
andere* aus als daß er alle Morgen, nachdem er sein Huar und 



l) Hintun herum wohl jgehriisl = PtaiJJnvya^ 
*) Götzenjeckcl •= Penis. 
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den Bart gekämmt hatte, mit dem Kamm oder ein&r Bürste 
über daa junge Täsehlein Beiner Frau fuhr Die gute Gattin 
glaubte, da« hiüsbc &o sein und war der Sache zufrieden. 
So lebte man wohl vier Jahre ruhig beieinander. 

Als der Mann sein Ende nahen fühlte, vermachte er alles 
seiner iunfen GetniLhliu und starb im Bewußtsein sein Eheweib 
werde nicht darben, 

Die gute junge ßhemaid betrauerte ihren alten Gemahl 
aufrichtig und ehrlich. Ihre Freundschaft sprach ihr den Um- 
standen gemäß Trost zu mit dem Bemerken, sie sollte ihren 
Schmerz dem Herrn befehlen, denn auf der Welt gehe es 
halt mal nicht anders *u. Wenn di? Trauerzeit aU3 sd, Wölk 
man darnach trachten sie mit einem jungen Gesellen zu ver- 
sorgen ; weil sie einen alten Mann gehabt habe, müa&e der 
zweite Ehegemahl jung an Jahren »Min. Die Witwe war gar 
übel betrübt md lebte &chr ^otte* fürchtig, Nach etlichen 
Monaten kamen die Verwandten nnd meinten, es sei nicht gut, 
daß solange ohne Mann sei. Übrigens könne bei ihrer Jugend 
die Welt dies«» gar noch übel auslegen. So ergab sieh denn' also 
d in Witwe und war wohl zufrieden dessen, was ihre Bekannt- 
ichaft tat, wofern nur die neue Ehe gerade ao glücklich, würde als 
die vier gangen ?. In kurzer Zeit war die Hochzeit gemacht. Flugs 
kam die Freundschaft der Frau nnd wollte wissen, wie eich 
der jutige BräuLigiim gehalten habe. Die Frau weinte aber 
bitterlich und sprach: „Ja, ja, ich meine, ihr habt es wühl 
getroffen und mich wohl versehen.' 1 ,,Whs bedeutet denn das ? 
Wie sollen wir dich verstehen? Was soll da* Weinen? 1 er- 
kundigten sich die Leute. , .Sollte ich nicht etwa weinen ? 
Geb euch der Teufel den Lohn dafür, daß ihr mich versorgtet." 

— „.Aber liebe Base, hätten wir Euch denn nitdit wohl ver- 
sehen? Schau," erklärten die Leute, „wir wollten ja nur dein 
Bestes und hofften, deinen Dank iu ernten." — „Ich dank euch 
gar nicht, wollte Gott nur, daß mein, erster Mann noch lebte." 
■ — „Liebe Base, so sagt uns doch die Ursache Euerer Tränen!" 

— „Sollt ich nicht weinen? Mein alter Herr adig kämmte 
jeden Morgen seinen Bart und sein Haupthaar und darnach 
kämmte er mit seinem Bürstcheu auch mein kleines Löehle. 
Aber diese* gro&e ungeschickte Tölpel nahm die Bürste, kehrte 
sie um und stieß mir den Stiel hinein ah wir kaum ine Bett 
gekommen waren. Sollte ich nicht also weinen?" Als die 
Freunde solches hörten, lachten sie und sprachen : „Liebe Hubs, 
wenn du nichts anderes zu klagen hast, sind wir'a zufrieden. 
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Du mußt noch ein bissei Zeit geduldig sein. Warte noch so 
acht Tage. Wann e& dir alsdann noch nicht gefällt, wollen 
wir zugehen, was zu tuen iat, damit wir bei dir keinen Undank 
verdienen." 

Vergeblich wartete man aber auf weitere Klagen der Braut, 
was der ganzen Sippe natürlich auch nur lieb war, denn von 

Zank und Hader hörte sie sieht gerne- 

Bürsten. Vergl. Anthropophyt&ia Bd. II, 3. 11 l f Seile 1. 

VergL Äfftynhincklera 9a ck 1612 No. L 

D. Jdahrold 1608, No. 13. Von einem stein alten Mann, 
der Pinea jungen Megdlina zur Eh begeret — 

Vergl. Beraalde de Verville, Le moyen de parvenir, OL. 
68 p. 248 Ed. 1833; jL'epouaaetee de deus fa$ona.' — Siehe 
auch Montanua, "Wegkürtzer "Ra. 29. (Der Ehemann läßt der Gin- 
fälligen Frau unter der Bezeichnung „halsen und küssen" eine 
Mißhandlung und unter dem Titel f >im Hintern lecken 41 , eine 
Liebkosung auteil werden,) Danach Pnachlin, Facetiae 1600. 

— VGrgl. Ein Zigeunermärehen in den Kryptadia 4, 1 (1888). 

— L. Garon, Le chasse-ennuy 163&, cent, 4, No 28 — 1641 
p, 344 — 1« facecieux leveille. — Matin 1658 p. 419. — l*e 
recr£atione frautoisee 1662 1, 82: Naifvete d'une jeiwe fille" 

— Nouveam eontes & rire 1702 p, 1L1. — Amuaemens franeois, 

Veniae 1752 l f 2G9 : L'agaea depticeUe 1 . Siehe die weiteten 
Vermerke von Bolte in dessen Frey ausgäbe. 
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Au& der Vorrede an den Leser. 

Es ist ein alt Spruch wort : Guter Mut macht halben Leib, 
oder ist halber Leib/' wie denn wahr ist und ich auch selber 
gesehen habe, daß oft sehr alte Leute noch ruhig ihre Ge- 
schäft« und Händel wie junge Menschen verrichten konnten. 
Dabei waren sie kichtsinnig und kurUwdJig, daß ich mich 
häufig selber verwundert hab wie das wohl möglich sei. Keine 
andere Ursache ist es als die, daß sie aEl ihr Tun kurzweilig 
und schwänkehaft angefangen und vollbracht haben. Es ist 
darum nicht gut und nicht gesund, traurig zu sein, stülzti- 
schweigen und bei den Leuten äu sitzen als wenn man an den 
Kopf geschlagen wäre. Ein fröhlich Gemüt macht ein grünend 
Alter; dagegen: ein trauriger Geist trocknet die Gebeine aus. 
Aus diesen Gründen ist kein Schade, daD man kurzweilig 
und leichtsinnig sei nach dem schönen Liedlein: Sei kurzweilig 
bei den Leuten, die Gans verstehen es nit und rede von guten 
groben rossen, damit man die Leute lachen macht und ihnen 
die Zeit vertreibt nach dem allgemeinen Reime: Für diu 
lange Weile treiben wir die Seheibe, welches Scheibtreibtn 
iii t-hU anders ist dann Possen reissen von Grillen und Mucken, 
Schnaken und Fabeln sagen, auch andere dergleichen Historien, 

da die Wahrheit bisweilen mitlauft und nicht erlogen ist, er- 
zählen, wfifl ja nicht verboten ist. Darf man es tuen, go ist 
e» vergönnt au« päpstlichen Rechten auch (lavon zu sprechen, 
wie denn diese auserwählten Rhenen Geschichtlein mit allem 

Fleiß zusammengeklaubt Und erlesen sind. Guten Schluckern 
habe ich dieselben zi* hohem Gi fallen in ein Söchkiö ge- 
ordnet und mitgeteilt, sollten die Erzählungen umkommen oder 
dahinten bleiben, so wäre das sehr schade. >,D«nn den guten 
Schmärachnridero und Boe&enrrjßcrn vii-I daran gelegen ist, 

2* 
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wo n it das Hembde den noch die Bruch, so sie amhabcu, das. 
ich aussneme, d&nn mancher eine, so er Inn dos Bad gehet* 
öntlehfin muß, und seind offt Äurrieden, daß mo dio Drutnm 
oder Loser dar durch sihet und die Weyber geschleck ig macht 
und nyemandt für ihn bleiben kann noch mag- wann cb einem 
nin Leyden wäre 11 Davon will ich ein andermal zu gelegener 
Zeit, so es die Materie gibt, weitläufiger handeln, daß man 
wisse, wieviel es geschlagen und welche Zeit es atti Tage 

ist »dtum offt mancher langsam aufstehet und vom Schlaf- 
trunk verhindert wird oder sengt aus Schwachheit auf einer 
Bank bleibt, daß ihm iier Kopf nit weh thue, und inaus-eu 

könne oder sonst waschen, dafür gut int da Wasserstande 
oder EigeL, do man die Thüren mit zumacht, da jhener Manche 
dem Landsknecht mit maß. Ich het rd>er lieber gesehen, das 
der Landsknecht daa Fäldt behalten, Aber er war nit darzu 
geweyhet und geystloß, darumh ihmp recht geschah; dann 
das Spruch wort nit erlogen: 

„Weit dar von ist gut für das Geschoß. 

Darum b es Meister Jackcl verdroß, 

das er sein Feind nicht treffen kundt 

und selber drüber ward verwandt, 

wie dann dos Gerbers Hund 

gestochea ward in den Spund, 

tlaa einem Jodcrmann ist worden kund." 

Nun jetzundt folgen die schönen aueerlesenen Historien, 

die der Leser auswendig lernen wolle, damit er sie hiebt 
vergesse." — 

Das Eastbüchleiii ist sicherlich früher als die KaUipori 
entstanden Lindener erklärt selber, daß er das Büchlein EU- 
Hammen geschrieben habe. Lichtenstein, dessen ■vorz.ügl icher 
Ausgabe wir folgen, hat dargetan, daß die Quellen zu den 

Schwanken in Boccaccio — Paulis, Schimpf und Ernst — 
Burkhard Waldia, ÜÄopuE 3,80 war. Da viele der Geschichten 
Wort Für Wort (z- B. aus der Steinhöveliserien Übersetzung 
des Dccamcron) übernommen wurden, andere Geschichten mit 
jenen aus Montan us öartongeaclhchnft identkeh sind, konnte 
von einer Wiedergabe völlig abgesehen werden, weil sie den 
Zweck dieser Veröffentlichung nicht förderte. 

Weit wichtiger sind dieKatzipori, wril Lindener dort selbst 
erlebte Vorfalle und im Vclkamund geläufige Dinge erzählt. 
Bei der großen Seltenheit dea Neudruckes von Lichtens+eirt war 
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eine eingehendere Bekanntgabe mit dem Inhalt der Katzipori 
geboten. TrVii sprechen, sicherlich im Namen vieler Gelehrten, 
wenn wir dem Wunsch Ausdruck verleihen, in nicht au ferner 
Zeit einen erweiterten Neudruck dieses eigenartigen Buches 
erhalten zu können. 



K*p* 1* Ein großer Hnr, der eine Freltafel hatte, hielt 
Ordnung üt»r Tisch. 

Ed war ein großer Herr i) aus sehr altem und eJoieh Ge- 
schlecht. — Dieser Herr war köstfreißebig, kurzweilig, lachte 
gerne über Possen und gute Witze. Den gelehrten Leuten 
war er sehr gewogen, da er in Frankreich, und anderwirta 
studiert hatte und reiche Mittel aufwenden kannte. . , , Diesem 
Herrn machte ich einmal sin Gedieht rund und bunt, es galt 
einem Instrument und enthielt folgende Sentenz: 

Omiiß genus eythaiae kud&tur Apolline JigniiM 

Mollis st huic Semper virgo praeire solet 

Wie ich hernach von. seiner Herrlichkeit als Gast ge- 
laden wurde, zeigte er mir seine ehrbare, christliche Tafel- 
ordnung. Cber Tisch durfte nicht von der Menschwerdung 
gesprochen werden, solange gegessen wurde.') Ich verstand 
das nicht so ganz, was wohl damit zusammenhing, daß ich 
den Aristoteles studiert und gefressen, aber noch nicht ver* 
daut habe. So fragte ich denn also den Herrn, was das Wort 



*) Es handelt sich bei diesem „großen Herrn 4 ' um Ahlhorn Baum- 
gartner, den dritten Sohn dea bei Kaiser Maximiiiui [. und Karl Y\ 
in großem Ansehen stehenden flcchtsgelehrteri Johann Halimgarten in 
Augeburg, welche? wich dem Tode seines rnil einer Fuggorin ver- 
hoiratetpn, seit 1543 in den IVeihermstand erhobenen Vaters etwas 
besser als seine Jlrüder den großen Reichtum desselben 
liielt. Seit IbiQ war er mit Regina Honold vermählt und gelangte 
1549 in den Besitz, des Schlosses Baumgarten, bei Durgau, Vergl. 
v t Stetten, Geschichte ;idi. Geschlechter in Augsburg, 1762, 

4 fl t 3. 195 ff. — Vergleiche weiter unsere QaelJo Caaiillusj Wendel e»r 
in der „Zeitschrift für deutsches Altertum und deutsche Literatur", 
Berlin L877, S. 442, 

') Köstlich ist, daß L indener selbst zugibt, von dem großen 
Herrn an dir Tiaehordnung ermahnt worden *u sein. Wir rriöchJen 
aber besonders darauf hinweisen, daÜ der angesehene Etcth tsgcl ehrt» 
Baumgarten die Tischgesellschaft eines Lindcncr gerne sah. 
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Menschwerdung doch bedeute oder sei. „Kjjidermachen iet ee ( ' ; 
bedeutete mir der Gefragte und ich mußte darob lachen. Kin- 
d^rmacheD hat aber auch wirklich seltsame Namen und Bc 



z. B, Strohpur zeln t ficken, n obigen, raudi-maudi* eehirinuiri, 
nullen, menscheln, märech&ln, 2 tisam tne nach rauben, pirimini, 
Laus im Pelz, pampeln, strampeln, Federziehen, auf dem Hack- 
brett schlagen, Pfeffer stoßen, im mbe Treiben, fieuchelD, Hol* 
hauen, Scheiter klüben. 

Kap-. 16. Eine Bäuerin läßt einen Pfaffen angeblich als ihre 
leibliche Schwester bei sich schlafen. 

Kin Bauer hatte eine Krau, welche von Jugend auf Ge- 
schlechtsverkehr mit einem Pfaffen aus 'nem anderen Dorfe 
pf Legte. Da der Pf äff nicht alleweil bei der Präü sein konnte, 
vermachte sie garuicht ihre Kurz weilgelüste hu. stillen. Eines 
Tages zog die Bäuerin zu Markt in die nächste Stadt mit 
Eiern, Käse und Schmäh. Am selben Tage wur auch ihr 
i!uhle f der Pf&rrhcrr in der Stadt. Beide Liebende trafen 
eich und hatten einander viel eu erzählen. Natürlich sprach 
man auch vun Liebe und sehlsiue Bäuerin meinte, der Pfaffe 

EoJle TVei herk leider na tuen U&d sU ihr kommen. Sie werde 

ßügen, er sei ihre Schwester un<l sc könne man ungestört 
beieinander schlafen. Dem Pfaff gefiel der Rat wohl. Bald 

hatte er Weiberklei ricr und machte sich als. Praü verkleidci ins 
!><>rf zum Liebchen, Herzlich ward er da aufgenommen und 
eiucIi «Vi- Puuer war iretmdlieh, dtriu m- mniuti! wirklich, der 
Litauen eei die Schwester Beines Weibes. Freudvoll ging der 
Tüg herum und als es gen Nacht j-fing, sprach die fYau zu 
ihTem Manne: „Mein lieber Hauswirt, meiue Schwester war 
noch nie bei mir, laß meine Schwester bei. mir schlafen, damit 
wir uiu die gemeinsame Not klagen können." - „IIa ! Was 
frage ich darnach." versetzte der Bauer. „Lieg nur zu ihr! 
Wenn ich deiner bedarf, werde irh nach dir schicken/' So 
legte sich also die Frau zum Pfaffen. Acht- Tage vergingen 
in dieser Weise, bis eines Tages der Ff äff von der Frau auf- 
stand und das Wasser abschlug. Diese Verrichtung sah ein 
vier- bis fünfjähriges Mädel, daa ebenfalls in der Kammer 
kg. Am anderen Morgen ging das Mädel zu seinem Vater 
und sagte : „Lieber Vater, die Schwester unserer Mutter hat 
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am Bauch ein ebenso seltsam Ding wie du. Ich h&b'a heut 
gesehen, wie sie aufgestanden ist. M Ais der Bauer das hörte, 
wurde er zornig und brummte vor sich hin: „Nein, das hatte 
ich meiner Frau nicht zugetraut, daß eia andere Männer zu 
sich liegen Läßt! Aber Gott nehme mir das Leben, ich will 
ihr das lohnen " Raach nahm er eine Holzaxt, eilte zu seiner 
Frau und drohte eie erschlagen zu wollen. Die Frau, welche 
den Tod vor Augen sah, fiel ihrem Mann zu Füßen und bat, 
tr möge wenigstens solange warten, bis sie sich verantwortet 
habe. Könne sie ihre Unschuld nicht beweisen, so aolle er sie 
ohne Gnad und Barmherzigkeit erwüTgen. Der Mann ver 
willigte d&H. Weinend sprach da die Frau: t .Meiu lieber 
Mann, das Kind hat gesagt, meine Schwester habe ein Ding 
am Bauch w£e du. Darum meinst du sie sei «in Mann. Dan iüt 
aber absolut irrig- Weil du's aber doch mal wissen willst, 
was sie am Bauch hat, wisse, daß ihr neulich eine Geburt miß- 
glückte. Jetzt hat sie noch was am Leib, was Männer zu 
wissen, gar nicht gebührt! IWeak das und vergeh dich nicht!" 
Der Mann schenkte diesen Worten Glauben und bat sein* Frau 
um Verzeihung. So konnte der Pfaffe noch manchen Tag 
sich bei der Bäuerin kuraweilen. 

Kap. 22. Eine Magd verklag i «Inen jungen Gesellen ver dir 

Königin. 

Eine Magd oder Jungfrau, wie man deren jetzt viel findet, 
verklagte ein-en jungen Gesellen vor der Königin, er habe wider 
ihren Willen die Jungirauaeh&ft genommen. Das leugnete der 
Ooselle und sprach, er habe die Magd gar nicht gezwungen, 
sondern sie selber sei willig gewesen. Die lebenserfahrene 
Königin hieß ein Schwert bringen und zog die Klinge aus 
der Scheide. Die Scheide behielt die Königin, die Klinge be- 
kam die Magd mit dem Auftrag, das Schwert in die Scheide 
■au steckt n. Die Königin bewegte die Scheide aber rasch hin 
und her, eo daß die Magd sprach; „Gnädigste Fraui Ich kann's 
nicht einstecken!" — „Wohl an," versetzte die Königin. ,Ji&ttest 
du dich auch alao gewahret, wie der Gesell zu dir gekommen 
ist, so hätte er dir deine Juagfrauschaft nicht nehmen können. 
Darum ziehe hin! Der Geselle Ist deiner ledig." Wenn man 
das all den Schleppsäcken widerfahren ließe, so würden sie 
sich daran stoßen und würden sich nicht so rasch unter einen 
legen. 
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Difese aummamehe Inhaltsangabe wird in der Widmung 
an Hang Greuther vervollständigt und erat wenn wir 
uii "von dieser Buchwidmung genommen ha-ben, kann man sieh 

in den wahren Geist der Katzipori hineinversetzen. Wir haben 
es da mit einem förmlichen Kommentar zu tun. 

Dem ersammeo und nammhafftigen Hansen Greuther, 
burger und papyrer zu Laadeperg auf der Mühle da man 

JJlea guttee mit aller eererbietung zuvor, sampt meinen 
ungesparten willigen dicnsten, craamer, f rc-undtlicher, lieber 
Myvater Hijib! Nach dem ich biesher you ergebenden leuten 
gäntzlich erfaren,, wie d&e ir guter Kachlin bey den gasten ver- 
geh io er Zrcyt gewesen und schier stühl und bäuck tantzen 
gemacht und voller guter ausaerlesener Schwänche und Bossen 
seyt, hafc ich cn euch offt gedacht und von hertzen hegert, ewer 
Angesicht zusehen, dann ich auch der gutten gesellen einer bin, 
die man die freyen Knaben nennet, und nit vil sorgen, was das 
Korn gelte, sondern mehr Lust Und Lieb haben Zü guten Grillen, 
viaierlichen Schwan cken, damit man die Zeit und Weyl zu* 
vertreiben pfleget, und darneben den Wein verde wet. 

Dieweil ich aber gutte seltsame Zotten zusammen in ein 
Büchlein verordnet und gebracht habe und jetzt durch An- 
halten und Bitt vieler guter frommer auserlesenen bunten und 
runden Scluiudelbutzen, derer Ihr auch einer seid (und wahr- 
lich, wann ich bei einer Haseln uss schwören sollte, nicht der 
Letzte, das ein gar groß Ding ist) welche man auf welsch 
Katzipori nennet und auf griechisch raudi-maudi, leus Im 
Pelz, die man nit drein setzen darf, sondern kommen sonst 
wohl hinein und es zieren ja auch, wenn man die Wahrheit 
sagen will, die Lause einen Pels gleich wie den Hund die 
Flühe nid alten Weiher nach dem Bauern liedel : 

Die Weiber mit den Flöhen haben einen atäten Krieg, 
Das iat den jungen Mägdlein ganz und gar nit lieb. 
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Diese guten Schluck« heißt man auf Deutsch und in 
unserer Sprache, Storchschnäbel, Entenfüße, Gäneekragen, Sau- 
rused, Esclsuliren, Bockahörn&r, Wolfgzähn, Kat^enachwäns, 
Hundszagcl, Ochsenküpfe, Kalbsfüßc; gebacken sitiil eie nicht 
hose; ich. cauc sie auch Lieber als Buttermilch oder sonst ein 
sauer Rüben-Kraut Mr Gelehrte iat'a nämlich nicht gesund 
und nur für Bauern, die stete zu Hegeln pflegen, Holz hacken 
und ein Ding verdauen können und mögen. 

Dieses treffliche zuvor nie gesehene Werk habe ich .gleich- 
wohl nicht wollen aus gehen lassen oder publizieren ohne einen 
Patron tis und guten Freund, dem ich es als einem guten Nack- 
baren zugehriebe, ohne Spalt und Verkleinerung. Dazu ge- 
fallet Ihr mir vor allen anderen, nachdem ich vor etlichen 
Tagen mit eueren Leuten guter Dinge war und ihnen der 
guten Bekanntschaft halber GeseLlsdi&ft leistete und nicht 
iU-.t leUta im Spiel gewesen bin. tierne hätte ich gewollt, Ihr 
wäret bei dem Lärm sei batpersönlich erschienen und hättet 
stürmen geholfen. Man hat nämlich dabei wunrlcrharliche 
Mäue gerissen und seltsame Schnaken aufgebracht, die Euch 
vielleicht durch andere zu Ohren gekommen sind. 

Was aber dieses FatEbUchlein anlangt, freundlicher Heber 
Meister Haina und sehr guter Freund wie ü-ünncr, ni»<'hle Hi 
innigst litten, Ihr wollet mir es nicht verübeln. Ich habe 
es fürwahr in guter Meinung getan und mich als ein Un- 
bekannter bei Euch bekannt und kund machen wollen, damit 
wir, so wir einmal zueinander oder EUflanunenkimeu oder auf 
hochdeutsch verschraubt wurden, ein wenig*, als Für ein Hüll er, 
Freundeeha-ft netten. Dann die Wahrheit zu sagen, es tut mir 
trefflich sanft, wenn man midi Jungk herr Michel hai&et von 
Ii, und mich deucht, ich fühlt es inn der große Zähe und in 
der Nafi&n : also wohU Heblich, und Wohlgeschmäcken reucht 
es, gleich wie gestossen Ziegelstein und gebratene Bockshörner, 
Denen ist nichts zu vergleichen dann feucht Holt& und alle 
Strub dach er, uueh klein Hölzlein aus den Zawnen, daa einem 
Sakt gleieh ist und Me&csterla haisst, das die Bawrea in die 
Styfcl stossen. — — 

Bin mein Leben lang nit fröhlicher gewesen dann do ich 
alle Nacht mit der Laute ging und den Ovid unter dem Arm 
trug, aus hölzernen Kannen trank und papierene Feiaatcr hatte 
und mein Stublein mit einem alten Fek gefuttert war. Da 
bedurfte ich rneht vielen Holzes — allein ein brunnen H aller — 
Liecht in den Ofen setzet und die Kacheln zerschlug, daß man 
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das grausame heur sehen konnte, oder leb. machte sonst einen 
vergebene Rauch, daß Niemand bleiben konnte bc&yiidcrs wann 
die Zeche und Reihe an mir war und icii tiaate haben sollte; 
ich briet eine Katze für einen Has-ea, was die Kürschner sehr 
verdroß, bo daß aie es nicht leiden wollten. Es ist aber der 
Krieg ohne Blutvergießen .gestillt worden ; darauf groß Gelt 
gangen ist für torgiseh Bier und rüstige Hering, die nit un- 
gesund aind hei nächtlicher "Weil ein halb Stund zuvor cht* 
man schlafen gehet; ruhet einer tr-ef flieh sanft darauf, ale 

wann man eifi !Marcij>an drissnel l ), lorohl oder WuimaameD 

eynemej darvou der heylige Prophet (Jalenuß und seine liebe 
Schwester Ilypoeras, der einen Hawren fräse, und Avicet« 

schreiben, wie eie alle genene foeminini nein und den Bawren 
um ihre Weyher gebukt hanen. Darum ir noch heut bei tag 
in dam AI man ach oder Galen der gedacht wird. 

Ich muß bi sb weilen auch lateinisch reden und mit halb 

welschen Worlen um mirh werfen, oh etwa ein Spanier oder 
Ttalian drüber käme, daß er auch sein Nuts schaffen könnt«, 
dann es leiden gute ßigxior aeia, den iuan Beton tun eolt ; 
ich vermein aber hinten nauß, wir die Bawren ihre Spiesse 
tragen, wie wo! ich in das Eyeen daran wul gümie, aber da« 
holz ist gut auf den. Herd. da» man Fische dabei siede. Und 
ho ja etwa£ übrig bleibt, daß man die faulen Mägde und 
Flatzenmäuler mit aufwecke und waeker mache, die kalter 
Natur et-in und gewärmte Stein mit in daa Bett nahmen, daß 
sie nit erfrieren, und an ihrem Gebein natürlicherweise er- 
kalten und am Leih, welcher zart, schmal, schlank, lang und 

subtil ist wie ein Heustock Schaden nehmen oder an einigem 
Orth verletzt werden; davor behüte sie Sankt Hijiel und Hapel, 
der war zu Pf inging ein Badknecht, der die jungen holdaeligen 
DÜBldD im Bad wohl reiben kannte, dem eie nit fei ad waren, 
wie da an eine j-ede einen guten Reiher haben will und Tag und 
Nuplit darnach laufen, und sagen doch, es soll sie kein-er be- 
rühren, und juckt, sie doch diu Haut so sehr, daß man 's nit genug 
reiben kann. Und hat der Eaelbader jetzt alte Knechte, die 
stumpfe Nägel haben und nicht anhalten können, ja von der 
großen Hitie matt werden und gerne trinken; das Saltzea 

achten sie Bich nicht, haben keinen Mangel iln den Brocken 
in der Weinkan.de!. wiewohl sie den Hehnelter, ein Maß um 



x ) Driasjici frommt au* dem frans os isclicn Irisenct = mit Zu et er 
g^misrhles Gewürzpulver (vgl. auch Leier 3, 1516. Schmeüer 1 7 675. 
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(■in Pfennig oder Heller auch, nicht ausschlagen, wann wie es 
nicht besser wissen. Doch sagen sie» ca sei das fünfhaUer 
Bier nicht so gt'aund als der Traminex, der latein heieat: 
Dens mieereatur nostr amen lis, duss jeder Tratsche j et Jet will 
w^lechc Hu»s reden, bo er doch kaum hasclnuß verstehen oder 
beissen kann. Und wird auch, ao gar gemein, daß es unter die 
Mägde kommt, die da. sagen: „Schy, Schj. u Wi» sie damit 
meinen, das will ich einem höheren und tieferen zu betrachten 
geben. Da.nEt ua hat ein weiter Bedenken wie dann in den 
hoh^a. Schulen disputiert wird: Gott der Erfinder des Weines, 
welchen man Bachanten nennet, der stehet in mit seinen Ge- 
hülfen Cornuten treulich bei, daß sie die hohe, tiefe Kunst mit 
großem Nutz und Gedeihen finden mögen und hernach auf die 
Bahn bringen den armen Bauern zur "Wallfahrt, sonderlich 
wann Lendel und Gretel miteinander gehen und gut Geschirr 
machen, das man oft dick und Yiel gebraucht und doch nit 
ach ad ist. Auf daß wir aber die Sach recht angreifen und 
wio angefangen hinausführen, ist das der rechte, natürliche 
Griff, daß bei nachtlicher Weile ein jeder auf der Ganse ein 
WindlicH tragen soll, daß man sehen kann, wer hin und wider 
oder auf und nieder gehe; dann bisweilen geschehen groäe 
und heimliche Schäden sonderlich, in den finsteren Winkele, 
heinilicher. Gäßchcn und unter den Decklein da man die Ochsen 
schlachtet und KälW sticht, das zu erbarmen ist und geht 
ungleich zu und ist eben wie der fromme Baldus sagt, dann 
ich den vocabularium utriusque juris einführen muß, nämlich 
und klär lieh : Esccptionum variaö sunt spEsciea et variia tem- 
j)Oribus oppooendae. Und verderbst eben allhie gar nichts, 
dann eben v&riae et variis, das ist auf deutsch; es kommt bei 
Nacht manches Mutterkind zusammen, verstehe, wann man mit 
dein Rucken ausgehet, da gehet es denn durcheinander und 
ist denn daa: die Weiber hupfen,, die Meid lein tanzen, die Buben 
springen und die alten Mütterlein gumpen, davon ich ein ander- 
mal weiter handeln wilL Bitt Freundlicher lieber Meister 

guter Freund annehmen; das will ich wideiumb gefliasen sein, 
■w-illigklich zu verschulden. Gott dein Herrn sampt allen den 
cwren befohlen 

E. W. 

Hans C<miuan T vun Sch leusing. 
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L Vom großen Schieten im Ilmtal zur Zeit Kaiser Maul miliaris. 

Zur Zeit des hoch löblichen Kaisers Maximilian war einmal 
tili großes Schießen, iu welchem viel fremde Schützen aus 
aller Herren Lander berufen und aufgefordert wurden, iNach 
dem Schießen schlemmten die Schützen, sie waren leichtsinnig 
und redeten von ihrem Schießen und den besten Schützen. 
Einer strich die i\ü\rnbergci heraus, ein zweiter die Augsburger, 
ein dritter die Bamberger, welche jene Gegend be wohnen, wo 
die guten Zwiebeln und das süße Holstein gedeihen, daa die 
jungen Weiber sc gerne aasen. In Summa, da war ein gegen- 
seitig Herausstreichen., zuletzt kam ein Abenteuer er und ver- 
lachte spottend alle Sprecher, daß sie so gute Schützen kennen 
wollten: „Ith kenne freilieb, einen Schlitzen, wie es keinen 
weit und breit mehr gibt! Solang die Welt steht, iat ex un- 
übertroffen; selbst wenn der ins Ungewisse zielt, trifft er 
noch genau- 1 Daa dünkte den Anwesenden doch etwas zu 
stark und es begann ^in ldser Unfriede. .Nach längcrem 
Zank und Hader fragt man den Sprecher, wie denn der gute 
Schutze beiße. Dur tut als ob er den Namen nicht gerade nennen 

keinne und sträubte sieh, weil Gefahr bestehe, daü man auf 

ferneren fmeehieDen den Hann etwa nicht zulassen werde. 

Man dLrÜBj^tu und bat aber solange, daß der Sprecher endlieh 
begann; „„Liebe Herren und Freunde, weil ihr es absolut 
wiesen wollt, will ich denn alsa sagen und bitte um Ver- 
zeihung. Kein besaerer Schlitze lebt wohl auf der ganzen 
Welt als der Arsch oder Hintere, der unter sich scheißt und 
ä-o gewiß trifft, daß er nie fehlt Sobald der Beben von 
der Sohne ist, das heißt, der Dreck zum Lech hinaus dringt, 
alsbald ist er in der Xas«; das will ich mit euch allen wetten!" 
Pas verursachte ein großem Gelächter, doch hatte man den 
Sprecher in Ehren und schenkte ihm etliche Viertel Traminer. 
Schließlich wollten sie auch, daß man den trefflichen Schützen 
in die Chronik setze. Es Bei doch wirklich nötig, daß der 
bisher von allen Chronik Schreibern sahen dl ich vergesse ae 
Schütze endlich genannt werde. So habe ich es gleich zum 
ersten und znm Kunststück! (in wollen setzen, auf daß seiner 
nicht vergessen würde, woraus ja großer Schaden entstehen 
könnte. 

4. Ein. Bäuerniöhü bestellt zugeschnittene Hosen. 

Zu Anhausen im Schwaben! and saß ein reicher Bauer, 
dessen Sohn trotz s einer drei und dreißig Jahre nicht über Hieben 





zählen konnte. Der Sohn tarn mal zu einem Schneider und 
brachte Zeug zu Hosen und Wams. „Mein Fritz, wie willst 
du es haben T fragte der Schneider, ,ich höre, du seiest 
Bräutigam " FriU merkte nicht, wie er ausgeheilt wurde, 

sondern grinste nur, weil er Bräutigam genannt wurde. „Macht 
sie mix städtisch, 1 ' meinte Fritz. „Wie dann? Du mußt mir 
ein Muster geben/' Wiedersagte Fritz: „Mach sie städtisch, 
wit es zu Anhausen Ulm und Augsburg Brauch ist" Da 
versetzte der Schneider: „Ich versteh es also nicht L Du mußt 
es recht sagen oder weisen, " Fritz fuhr da mit dem Finger 

auf das Leder und deutete hin und wieder mit den Wurten: 
„Auf und nieder! Hin und wieder] Kritzcl kretzel, schütze! 
schtneUel. So will ich es haben." Darüber lachte der Schneider 
unbändig. 

5. Dia ungesuchte Braut* 

Zu Popping in Franken gab ein vidier Wirt seine Tochter 
einem, wohlgewanderten Bicherasohn, Wie die Hochz ei ts nacht 
kam, wollte das Töchterlein höflich tuen uod versteckte eich. 
Der Drüutigam achtete dessen nicht, sondern blieb wohlgemut, 
ging in Gottes Namen au Bett und ließ die Braut ungesucht. 
Der Braut wurde, die- Sache aber zu lang und so begann sie 
zu rufen: „Kuckuck! suche mich." D&a tat sie häufig, doch 
der Bräutigam, welcher früher auch schon unter den Leuten 
gewesen war, verhoichte absieht lieh und Ben das Wetter 
vorübergehen. „Kuckuck I Suchet du mich nicht? Wae ist 
dos für eine Liebe," begann die Braut, >,ich meinte, du sollst 
mir nachlaufen und etatt dessen, muß ich dir rufen!" Schließ- 
lich rief nie zum drittenmal: „Kuckuck! H&st du eine Ader 
in deinem Leib, die mich lieb hat, ho suche mich !" 

Der gute Gesell lauschte und lachte genugsam, bia die 
Braut endlich vor sein Bett lief und zu schreien begann. 
„Willst du mich hören? Kuckuck! Zehn, hie bin ich du böser 
Tropf I 11 So kam die Braut un gesucht gelaufen. 

Ähnlich die .Erzähl ungen der Nonne, welche ihrem. Lieb- 
haber durch den Kuckucks™ f anzeigt, wo sie sich befindet. 
P. Paris: Manuiscr. franc. b. IV, S, 152 f. aus dem Chäteau 
perillkuk dea Frere Hober L 

6. Ein sehr grobes Hosentuch zu Wümberg tm Sandbad 

geschnitten. 

Gute Gesellen und Schlucker kamen z\i Fastnacht bei einem. 
Katzipoii zusammen, aßen t tranken, sprangen und Bangen; 



by Google 



Original frorn 

PR INCETOH university 



m 33 Kii 



in Summa aie Waren guter IJinge- Noch allem Ij^g-imn mau 
Karten an spielen nach all cn Arten und ewar spielte man 
um Heringe, Bratwürste, und schließlich um du Baal und 
den Zuber, Wie man nun mit Trommel und Pfeifen in. das 
Bad zog und etliche Viertel Veltliner hinten ach trug, tranken 

die guten Prüder stark; der We4n eehlug ihnen in den Kopf, 
wc daß sie schläfrig 1 wurden. Wie nun immer zwei uud zwei 
wegen der großen Li-ebe beieinander sitzen mußten, deiiii fct 
war alao bestellt und gespielt ^nUn, weit 

teuerer unter ihnen. Der setzte sich zu einem großen Junker, 
welcher stark bezecht und närrisch war, denn man feierte ja 
Haslnacht, da die Narren «ich regen und wie die Mücken f hegen, 
AI« der Junker im Waaserbad einschlief, kam den anderen 
guten G (Mellen die Not au und er schiß mit (Juuat, Wissen 
Lifici Willen in den Zuber und schwemmt« dem Junker die 
Brocken oder lioeen vor dem Maul hin und her, dann machte 
er ihm auch da* Niederwarft auf und st i eß ihm einen guten 
Klumpen in die Kerbe. Darüber begann der Junker sich zu 
regen. Der gute Oese 11 e 8 teilte eich als ob er «chliefe und 
schnarchte mächtig. -Der .Tun her stieß den Abenteuer er aber 
an und sagte: „.Waa iat das ?"" „Potz Drüs," schrie der Aben- 
teuerer laut, „der Junker hat ins Bad geaehiaaen! Man muß 
Ihn strafen.* 1 Die anderen ^uten Schlucker, welche daneben 
»aßen, lachten des Possens, gingen zu rat, wie sie den Junker 
»trafen wollten. $o ward endlich beschlossen, daß der Junker 
ewei Kranen geben sollte, eint* dir Gesellschaft, die andere 
den BodJcnechten, die auch gerne trinken und keinen Trunk 
anschlagen. 

10. Närrische Fragen. 

Zu Hall in Sachnen lebte ein Schuhmacher^ deaaen Sohn 
recht einfältig war: „Lieber Vater," sagte er ein-stwada, ..gehe 
mit mir vor das Tor und zeige mir diu Bäume, darauf die 
Zwiebeln wachsen" In jener Gegend gab ea nämlich viele, 
die von dem Städtchen Delitz hingebracht wurden. - Ein- 
mal war seine Mutter schwanger, und da eich dos Kind über 
Tisch regte, sprach die Frau zu ihrem Manne: f „ Siehe Lieber, 
wie regt sich das Kind in meinem Leibe/* Da hut der Sohn 
an; ,,Ja, wahrlich, mein Vater, es ist wahr! Ich fühlt; es 
unten an meinen Beinen, wie m eich rühret!" Dann fragte 
er weiter: ^feiii V alter, wie nw-h! man denn auch die Kinder? 
loh möchte es £ern wieset, daß ich CS aueh kann, wenn mich 

Ttnj-t AmrAin. Di>uUche Si lnvankprraMi r III H 
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heute oder morgen eino Dirn darum angeht. Solche sei tan mau 
Händel kommen einem guten Geeallen oft vor die Faust" 
Da mußtun die Eitern herzlich lachen. 

Vergleiche dazu Anthropophyteia Bd. I und II, die viele 
ähnliche Stellen aufweisen. 

13* Einem Heister gibt die Hausmagd bequeme Antwort. 

Bei einem froniluen, treuherzigen Manne diente eine Dime,. 
die gute Tage hatte und eich wie ein Mastschwein Fällte, dabei 
aber all« Schritt utid Tritt ein Für de tat. .Einmal,, wie Gaste 
zu Besuch da waren und die Dirne: den Braten auf den Tisch 
trug, ließ sie einen guten Pumpex gehen. Alk Gäste be.ga.an en 
laut über dieses koatliche Hofrecht zu lachen. Dar Meister 
aber wurde zornig und schalt die Magd. „Mein lieber Meister," 
sagte die Dirn, „eine sehl-echte Sacht ist danl Ich. h&b mein 
Leben lang gehört, wann eine zu früh den Kuckuck schreien 
hört, müsse eie einen Schaad -Scheiß tuen." Das sagte die 
Dir» in der Weihnachtszeit, wo die Vögel kaum ein gen, auch 
die Eulen nicht schnapp cm. 

Bin aadtrmal war diese Dirn so bcz&cht, daß eie ihre 
Stiefel am anderen Morgen nicht finden konnte. Sie suchte 
im ganzen Hause, hin und wieder, konnte aber nichts finden 
und im beißenden Spott sagte schließlich ihr Meister: „Ein 
andermal streu Salz darauf, so wir&t du sie schon finden*" 
Kaum hatte die Magd später die banggesüchten Stiefel ge 
fanden, da nahm sie eine große Hand voll Salz, reibt die 
Stiefel scharf damit und dachte nun, die Stiefel könnten mcht 
mehr verloren gehen, 

Später soff sich die Dirne so voll, daß man sie auf einem 
Karren heimführen mußte. Endlich wurde sie eise Hur«, 
was ja auch ihr rechter natürlicher Lohn war. 

21, Schwank aus München Im Baleralftnrh 

Ich hatte ein Schwieger an dem Ort, ein. fromme« einfältiges. 
Weih* Diese Frau, welche ungern Geld ausgab und zähe war 
wie Baat, lud ich einmal zu einem Trunk, um guter Dinge mit 
ihr zu seio und sie fröhlich zu machen. Nachdem wir aber 
hei einer guten Nachbarin waren, die den Traminer ungezwungen 
trank und wir ein wenig zu lang saßen, da wallte eich ein 
Düftlein erheben, da* nach der „Küche" tu schmecken (= 
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riechen) anfing. Wie aber der Rauch in der Küche überhaml 
nahm, fing meine Schwiege j ganz höflich an und sprach : 
„Klilel kletel, misch metich, es hat «in SchmeckeL" Damit 
gab sie. zu verstehen, daß einem Jas üintcrtürlcin aufgegangen 
sei. Darüber erhob sich ein großer Zink, daß man die Wächter 
holen mußte, die JViede nahmen und den Aufruhr von wegen 
des grausamen Farzens itülUn, 

52, Lustige Antwort eines Madeis zu Lechhausen. 

Ein freundlich Mädel zu Lechhausen, abgerieben wk ein 
Burghauscr Würfel, war mir bekannt und ich scherzte gern 
mit ihm. Einet sagte ich: „Wann mein Weib sterben sollte, 
will ich dich zum heiligen Sakrament der Lorül nehmen und 
dich heiraten." Diese Worte blies die Maid in den Wind und 
rief nur: „Au weh, nicht! Gotts eakramagd I Au weh, nicht! 
Ich wollte nicht, daß er nur an einem Fuß hinge! Au weh, 
nicht!" Xaehdom aber ihr Anal dreinredete: „Wie könntest 
du beseer heiraten? Du. bekommst dein Leben nicht mehr 
solchen Mann! Es wird dir auch nimmer so gut gehen," 
begann das lose Ding. „Ja, ich habe: gesagt, ich möchte ihn 
nicht an einem Bein haben. Was wollte er mir an einem 
Bein tuen? Ein Mann gehört anderewo hin, wip man wohl 
weiß!" - 

24, Wichtigor Brlefiahalt. 

Zu Magdeburg in der Belagerung war ein Landsknecht 
namens Feter Quadt, ein runder bunter Mann. Wie der einmal 
schwach wurde und eich niederlegen mußte, kamen seine guten 
Kameraden zu ihm und sagten, er solle sich doch mit Gott 
versöhn en, da wir alle sterblich seien. Peter Quadt meinte 
aber; „Nein, nein, lewen Bruders, do weil ich nit heu, wat 
den Tüfel schall dat sin? Ich het gemeint, gi schollen mich 
ein betteren Trost geven," Nach einer halben Stunde starb 
der gute Peter schon. In seinem Beutel fanden sie nach seinem 
Tode einen Brief mit Bwei Siegeln. Die vielen ehrlichen 
guten Schluckor ratschlagten, ob sie den Brief erbrechen sollten 
oder nicht; endlich gingen sie zu dem Hauptmann und zeigten 
ihm die Sache an, da sie allerlei Vermutungen über den gewich- 
tigen Brkf hatten. Als der Hauptmann den Brief endlich 
öffnete und las, ergab sieh folgender Test: 

3* 



DigitizeOby Google 



Original from 
PRIHCETÖN UNIVER5ITY 



m. 3ti fr* 



Nisse, schiBae, frinse : 
Leck, Speck, Dreck ; 
Hausrat, Säudreck, Knobloch; 
Leck der Magd diu Arschloch ; 
Hast du nicht genug daran 
Nimm Enzian und Baldrian, 
Vermisch e& mit einn Kälberdreek, 
So findest du lobeum ! 

Da« war der Inhalt dieaefi wichtigen Briefe«. 

27. Kindliche Bemerkungen. 

In Bamberg gib der wohlhabende Bürger Valentin Strafler 
einstmals eine große Gasterei, Ee war ein Schwein geschlachtet 
worden, das Nachbarn und gute Freunde, darunter ein dicker 
Pfaff t v er i ehren sollten. Öer Pf äff saB T wie er eich voll ge 
fresaen und gesoffen hatte und blies, di ihm der Atem zu 
kurz drohte zn werden. "Ober dem Läßt er einen großen Rülpser 
gehen, den alle hören konnten. Obwohl der Herr ein Gelat 
liehe r war, schämte er eich keineswegs. Ein zehnjähriges 
Mädchen hatte den Rülpser gehört und sprach: „Mein Vater, 

Herr Märten iat voll! Man scheiße nur iu ein anderen! Er 
mag nit mehr, er wird bsid gar auf den Tisch speien' 11 Als 
der würdig* Herr Marten aufstand, um da« Wasser abzu 

schlagen und zu scheißen, ließ er einen großen Fun, ans er 
an die Türe kam. Das Mädlcin begann abermals: „Was aber 
Mit* dem dkken Bauch nicht kann, das muß unten hinaus! 
Er hat sieh aluö eingefüllt, dfr große Pf äff, wird endlieh noch 
heute in die tWn scheinen. " Darüber mußten die ftiflte 
gewaltig lachen. 

28. Untorrletat lür die Mägde, wenn das Knut Im Halen 

angebrannt Ist. 

Wir hätten eine gute Hansdirne, die eicht viel nach dem 

Kochen fragte, Einstmals hatte mein Herr Hans Daubmann 1 ) 
eine GaiitGrei. Die Herrin hieß die Köchin ganze Hflüblein 



■) Daubmanns Köchin spielt in den Anekdoten mehrfach eine Rolle. 
Von der Kochcrei verstand die zuvor Im Nonnenkloster m Kitxing 
gewesen« Dirn an^he}n**M recht wentjr. 
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von iauerem Kraut zuzusetzen und dieselben mit sauerem 
Easig zu geben. Die Magd tut'*,, paßt«: indessen nicht be- 
sonders auf das Kraut auf, und so kam es, daß bei dem 
starken Feuer das Kraut anbrannte und sehr stank, Dia Magd 
kam und klagte ihr großes Elend. Da sagte einer der Gaste, 
er wisse Rat und könne machen, daß man üiehta merke, falls 

ihm die Magd etw&a geh«;. Die Magd sagte, sie gebe ihm wa» 
recht und billig i%i r er aolle nur etwa* fordern. Der gut« 
Kauz begehrte zwei Viertel Wein. Die Magd ließ den Wcia 
pofori und schnell herbeischaffen. Den guten Tropfen trank 
der Mensch aua und als .gar kein Tröpfchen mehr herauskam, 
begann der Kauz; „Liebe Köchin, wann Ihr wollt, daß das 
Kraut nicht nach dem Hafen und Brand schmecken acll, ao 

scheißt- in den Hafen! So schmecket es nach dem Dreck und 
der andere Geschmack vergeht." Die Köchin hob daraufhin 

die Kleider Uber den Hintern *»f und sprach; „Da akh 
mir in das Ofenloch!" Jetzt entgegnete der Abgeblitzte: 
„Kein Köchin, wann Ihr ao züchtig sein wollt wie ein junger 
Hund, das man. euch nicht in den Arsch sehen soll, ao hangt 
ein Paar Hoden davor; das schadet Euch an Euerer Ehre 
ganz und gar nicht" Sie war nämlich längst im Nonnenkloster 
zu Kitzing gewissen, 



In Augaburg riefen die Laote Senf aus und *war so laut, 
JjiB man es Uber drei und vier Gasaen, oft eine gute» groöe, 
starke, lange Meile hören konnte. Die Kerle schrieen, als 
müßte man ihnen abkaufen und als wollten sie die Leute daeu 
zwingen. So ging mal ein alter Sauemenfer in der Bäcker 
gaase an einem Wirtshaus vorüber und schrie ganz entsetzlich 
greulich, als wolle er die Leute fressen. Dem rief ein guter 
Geselle zu und spricht; „Hür Landsmann, gib mir für einen 
Kreuzer Senf." Rasch kam der Seofmeister herein in d;w 
Wirtshaus und maß für einen Kreuzer aus dem Kübel. Der 
Käufer sprach: „Sieh hin und trink mm Lohn!" Wie er 
abermals ei nse hacken, wollte* war kein Wein mehr übrig und 
der Kellermeister auch nicht vorhanden. Da sagte der Käufer 
zum Sauersenfer: „Mein guter Schlucker, lauf in. den Keller 
und bring einen frischen Trunk," Der ist gehorsam and willig, 
zugleich auch froh, daß man ihm sovieJ vertraut- Die weil der 
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'Sithfat a,Ur Jcb Wciü holte, machte sich der Auftraggeber 
über den Kübel und scheißt in den Senf. Gleich hernach kam 
der Sauereenfer, nahm seinen Kü"bel mit und schrie: „Sauer, 
sauer, sauer!" "Wie nun wieder ein Käu f er Senf nahen will, 
macht der Sauexseufer den Kübel auf und sieht, wie die Würste 
in dem -Senf hin und herschwimmen. Baach eilte der Betrogene, 
wiede* in das Wirtshaus zurück und wollte wissen, wer ihm 
in den Senf geschissen habe. Jeder beteuerte seine Unschuld. 
Efer Saueraenfer wurde aber zornig und wollte Beinen Setif 
bezahlt haben. Da keine Person Geld geben wollte, ergrimmte 
der Saueraenfer, er nahm den Kübel und warf den Senf s.aml 
dem Dreck in die Stube vor alle Gäste. „Da habt und fraßt 
den Senf mit den Würsten und habt dazu die Peslileaz auf 
die Kopfe," sprach* und schied davon. 

Die genaue Ortskenntnis von Augsburg und dessen nächster 
Umgebung macht es, wie schon Wendeler eich erl ich mit Recht 
hinweist, fast unzweifelhaft» daß Ka tri pari in Augsburg voll- 
endet wurden. Vielleicht verheiratete eich Lindener in Augs- 
burg oder in Ulm. Ve-rgl. Wendeler im Archiv füx Literatur 
geschiente" Band VTI, S. 471, 

SO. Im Brautbett. 

£u SchrudiU war ein Bauer* der hatte ein einfältiges Weib, 
das plagte er so gewaltig und ärgerte; es mit seinen Buhlschaf ten 
und Saufereien derart, daß das Weih achließ lieh starb. Bald 
darauf heiratete der Bauer wieder- Nach der Hochzeit gingen. 
Braut und Bräutigam zu liott. Schon lag die Braut auf dem 
Leintuch, da eefirie der Bauer .eeiaem Knecht zu : „Matz, 
hörest du nicht? HUilan!" — „Was wollt Ihr, Herr/' ent- 
gegnete der Knecht. „Bring mir schnell einen Schlegel herauf t IL 
Der Knecht erschrak und meinte, der Bräutigam wolle die 
Braut tot schlagen, „Wae wollt Ihr denn mit dem Schlegel*. 
Herr?" fragte der Knecht. t ,Ich will in die Braut 'nein 
schlagen," versetzte der lustig aufgelegte Bauer, Als das die 
Braut vernahm, rief sie; „Mein Bräutigam! Ihr bedürft weder 
eines Schlegels noch einer Axt, eines Beiles oder sonst was: 
meines Vaters Knecht Jeekcl ist jetzt ganze sieben Jahr bei 
mir gelegen und hat nie etwas Ähnliches gebraucht. Alle 
Zeit hat er ihn mit der Arsch kerbe hineingestoßen ! Ihr braucht 
euch gar nicht viel dwumüden 1 Bräutigam seid ohne Sorgen!" 

S. Krauß: Anthropophvteia Bd. I, Ho. 150. Der Bräu- 
tigam zerreißt ein* Katze und schüchtert die Braut ein. 



,cf"r*ncjl*» Original fronn 

jy ViW^K PRINCETOH UHIVE RSITV 



32. Ein gewisses Reiept für ein Jungferchen, 

En war ein junge* Madel gleich einem, hölzernen Kling - 
eisen, einer rostigen Hellebarde, böse und gut und dergleichen» 
Wenn ein Ding holaern, so kann ea nicht aiu Eisen, ist ea 
rostig, kann es nicht hell sein und ist es böse, kmn es nicht 
auch gut sein- Abo wann eine eine Frau ist, kann sie kein 

Model sein und ist auf deutsch ein Burediseckei. 

So eine kam zu einem Doktor und klagte diesem ihre 
Not, wo es ihr fehle und zeigte so mit trockenen Worten an, 
daß aie gerne Läuse Im Pelz gehabt halte. Ex deacriptione 
merkt der Doktor das Anliegen der Kudelfresaerla und sagte : 
„Ja, mein Mensch* ich vermute aus Euerem Dartuen so viel, 
daß Ihr wahrlich großen MaugeL leiden müßtet, wof^ra nun 
Euch nicht zu Hilfe käme, Durum will ich Euch eine Arzenei 
verordnen, gebraucht dieselbe wohl und tut ein Schl&flein 
dranf/' Fest versiegelt wurde dae Rezept in die Apotheke 
go schickt Der Apothekerageselle öffnete daa Papier und las : 
„Mein lieber David f Dieaos Mensch hat eine große Krankheit 
und Mangel. Nimm durum Arschwurzel, Stehwurzel ein« 

Spanne lang, früh um drei oder vier Uhr wann der Hahn krähet 
und lege sie ihr auf das Schafeuterlin, eine Spanne unter 
dem Nabel und zwei gute Finger van dem Eackhauakin und 
reib sie ihr wohl hinein, eo wird es besser mit ihr werden." 
Ale der gute Gesell das Rezept gelesen hatte, sprach er zu 
der guten Tochter: „"Wo wohnet Ihr? Ich muß die Arznei 
selber bringen." Die Gefragte gab Bescheid. Früh am anderen 
Morgen machte eich der Apo theker auf und Buchte die liebes - 
hungrige heim. Der gab er die Arznei ein wie es die Krankheit 
erfordert. Gott lob sie genas davon und wurde wiederum 
gfiflund und lebt noch heut bei tag . gellt ohne Stab und Leitung 
alle Stege und Wege. So wäre mancher Dirne zu helfen, wenn 
mancher gute Geselle es wüßte. 1 ) 

». » Kart. <u Dielflirt an d., AltmlUÜ b^n. 

Zu Dictfurt an der Altmiihl lebte ein Wirt, gestaltet 
wie der Schacher, der dem Heiland auf der Linken Seite hing. 
Er hatte ein freundliches Weib wie eine Eul-e. eis hit?ß ächer 
eise. Die hatte den Namen mit Recht, wie mun rienn eine Kuh 



*) Vergl. Aach Fastnachtsspiele aus dem 1fr. Jahrhundert 1, SÜU, 
21 II Publikation des literarischen Vereines Stutig*rt. 
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nicht umsonst Bläßlein heißt, sie habe denn ein Blümlei u. 
AUo zu dem Wirt kamen wir mal spat Und Ja waf die Else 
trunken und der Wirt nicht mehr nüchtern ; gleichwohl tat 
er, als wolle er uns ein gut Mahl zu rüsten.. Wie wir uns aber 
Ml den Tisch setzten im Glauben, etwa» feines EU picken, 
fanden wir lauter aufgewärmte Gerichte, Braten und dergh 
Dae verdroß etliche sehr und b «sonders einige fremde Harren. 

die vor Una dawaren- Nach dem Essen wurde die Zeche gemacht 
und die Scherelse forderte von jedem vier Batzen- Da* war 
genug und schier zu viel- — Es befanden sich unter den. 
Gäflten einige gute Buben., die sagten: „Wir müssen dem 

Wirt und der Wirtin wieder etwas dafür verehren, daß nun 
uns die Zeche so wohlfeil berechnet hat. Statt vier Buta-u 
wären Büchs Kreuzer genug gewesen." — Früh am an den a 
Morgen, als die Reiter weg waren und wir allein in einer 
Kammer lagen, stand ein guter Schlucker auf und schiß in eia 
anderes Bett Die Mägde kommen, die Betten zu bricht igen, 
wie der Brauch in den Wirtshäusern ist, und finden einen guten 
feisten Dreck in dem Eett als Trinkgeld. Da hob die eine 
Magd, die Grete, an ; „Schau meine Else, es ist ein harter 
Dreck; er hat en mit Fleiß getan." — „Kurz um," meinte 
die Else, T ,ef heb e» gWfih gern oder ait gern getan, so ist 
es in dae Bett geschissen." 

Der Wirt erfährt die neue Zeitung und befiehlt dem 
Knecht, das Roß au satteln; inzwischen lud er die Büchse 
und will dem ÜTeckspetirlir nacheilen, welcher doch noch im 
Hause war. 

Er fing mit »einer Frau, der Schereben, großen Lärm 
an und hat sie* wie ich nach einem Jntire erfahren habe» «opar 
wegen d«s Drecks geschlagen. 

36, Vlsiertlch« Schnake einer Dirne, welche in Augsburg 
In der Reichsstadt diente. 

Bei einem Bierbrauer in Augeburg diente eine hotdaelig 
schöne, hübsch gestaltete Dirne, die mit allen Leuten freundlich 
war. Sie gewann eines Bierhriuerasohn Liebe und der junge 
Mann versprach ihr hundert Gobiguldcü, wann sie ihm einen 
Hofdienat erweisen und seinem Wüten willfahren wolle. Die 
Magd verstand die Kreide und schlug das Ansinnen ab mit 
dem Bemerken, ihre Ehre könne mit üeld nicht bezahlt wer- 
den, Das war wahr, und die Dirne schuf also den £uteu 
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Schnudelbutzen ab. Sowie die Gedingzeit um war, trat dia 
Magd aus ihrem Dienst und verdingte «ich lwi einem Bäcker. 
Der hatte einen blitzsauberen Sohn, dein jung'* Mädel oit 
feind waren. Die Dirne gefiel ihm und er 4er Dirne nach 

dem Spruch: „Eines um da* ander, Iceines umaonst, hast du 
mich lieb so bin ich dir nieht feind." Die Backer müssen 
diu bekanntlich nachts aufstehen, um ihre Backarbeit zu, ver- 
richten. Da traf es sich, daß die Dirne und der Bäckersioha 
sich im Backhaus begegneten. Beidn ach muckten und drückten 
sich EuaammeD ; endlich warb der Bäcker u»i 'las Küchenloch ; 
dieses aber fleh lug das Anerbieten aus. Der Junge aber sprach : 
„Ei, meine versage mir das nicht! Sfihe hin, ick 

will dir eine warme Semmel geben." Die Dirne, welche *unat 
nicht bös« Lust dazu hatte, begann: „Ich hat) mein Lebtag 
gehört, man soll das gebtnedeite Brot nicht verachten." 9o 
nahm sie den Jungen in den Arm und sprach: „'Was ich 

tjUfl p 1.K ^-llGX H ti LI HG 1 | d tll G IC fr il&fe 1 IG lj(3 iL .Bt Ot-G-5 .hl Ii I bcF-f, SfJUSti 

wollte ich es lieber lasnen/' So ließ aie sich als« die Funader 
ach lagen. 

43. Nütlliebe Ärmel nimm Bauers mann Im InntsJ vorge- 

scblngen und gegeben. 

Ira Ilmtal lebte ein. Bauer, reich uti Gütern, arm an 
Manneakraft, denn, sein Penal wollte nicht mehr stehen. Das 
beklagte der Bauer sehr, denn er bitte auch manchmal gerne 
seitliche Freud und Wollust gehabt, was ja nicht unbillig 
war, denn die Bauern in jener Gegend sind reich und trinken 
guten Tram in er, der wahr lieh hitzig Geblüt macht. Dieser 
Bauer kam mal nach Hall zu einem Poeten, den er für einen 
Arzneidoktor hielt Von ihm begehrte er Hilfe, Hat und 
Arznei, Der Pont steckte votier Schalkheit und Foesen und 

sagte: „Meia lieber Freu ad, ich will Euch mit GotteB Gnade-ft 

einen Bat geben, Damit Ihr aber nicht meinet, ich katte 
Scheu, den Sat vor ehrlidien Leuten zu gehen, so nehmet etliche 
Leute auf Euere Seite, ich will meinerseits dasselbe tuen. 
Gehet und bestellet auf eigene Kosten ein gutes Mahl hei dem 
Wirt." Der reiche Bauer ging, froh, geheilt EU. werden, zu 
dem Wirt und bestellte ein Prunkmahl, Es kam eine Bticke 
v<dl besetzte Tiachttinde iüHHtnlneti, die fröhlich darauf loa 
schlemmte- Der Doktor safl mit hochwichtiger Gebärde da, 
wie sirh ein Ar*r und Medikus eben gehaben soll. Endlich 
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war die Mahlzeit vorbei und noch ein guter Trunk darüber 

getan- Als der Doktor ütm Jii-cht Mehr trinken, wollte, begann 
er endlich: „Ehrbare, großgünfitigc, ltebe Herren und Freunde! 

Es ist heute ao diesem Tage ein guter Freund und Bauer 

zu mir gekommen und der hat mir mit weinenden Augen 
&eine Not angezeigt- lim will nämlich nein ni^riß liches GImmI 
oder der elfte Mager nicht mehr stehen. Da habe ich dann 
meine Bücher, den Oalenum und Hypocraten durebgesucht und 
fand folgenden Bat. Nämlich mein lieber Bauer l Ziehet 
eine Hose oder Niederwat (es sind das Geschwisterkinder) an 
und scheißet drein! "Will der faule Esel nicht in Dreck liegen 
bleiben, so wird er wohl aufstehen." s ) 

43, HoEdpt für einen Apothekerge seilen. 

Ein Apothckergeselle von Nürnberg reiste mit uns von 
Wittenberg gen Leipzig, stolz und mehr wie Übermut ig. Wann 

wir in ein« Herberge kamen, ließ er sich Junker schelten; er 
hatte auch welsche Stiefel an wie ein anderer Edelmann und 
bestellte Vögel, Fische und die besten Speisen, oh wohl er 
tain Geld hatte, also auf aaderer Leute Küsten lebte. So machte 
er uns- die Zehrung »ehr teuer. 

Das verdroß mich schließlich gewaltig und ich gedacht.' 

ihm einen Streich zu spielen, damit er demütiger werde. Wir 
wir von Leipzig nach Lützen reisten and in ein Wirtshaus 
kamen, trat er ein und sprach wie stets: „Herr Wirt, was 
hauen wir gute« zu esson ? Richtet uns etwas Gutes a.n und 

nehmet es bezahlt," 

Der Wirt, nicht faul, macht sich über den Fischkasten 
und trug gesottene und gebratene Eiseh, Vögel usw. auf, so 
daß eiiier fünf Batson geben mußte. Solch ein Meaeer achneidet 
übel, denn auch ich wollte an jenem Orte nicht mehr als sechs 
Kreuzer verzehren. Out war es, daß ich einen feinen Bruder 
bei mir hatte, dem ich zuraunte : „Lieber, wir müssen dem 
Apotheker einen Wunneamrn eingeben, damit er demütiger 
wird, sonst verdirbt er uns die Herbergen." — „Bist nur zu 
frieden," versetzte der, „ich will ihm heute die Stiefel schmie- 
rcn/ f Bei Nacht, da der Apotheker schlief, wischte der Ge- 



*) Viellui-rl] t flarf darnuf tlingewiflSeil 'werri,"'n J 1J4B. di^ae ÜchtiiiUT^ 
noch heute in der Gegend ain fkiden$e* t ferner im südlichen Schwan 
wüld und in den Vopscn fortlebt. 
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noase her und scheißt dem. Hochmütige a. in die Stiefel. Moi 
gtas machten wir uns reisefertig, da erwachte der Apotheker 
und sagte: „Liebe Gesellen, wollt ihr davon? Nehmt mich 
guten Schlueker mit." „Gerne, lieber Herr! Ihr .habt aber 
au gut geschlafen, daß wir Euch nicht aufwecken wollten Wir 
lasse ii Euch aber nicht zurück, Ihr könnt uns ja su feine Mahl- 
zeiten bestellen." Der Apotheker sprang- auf, zog eich raach 
an und wollte in die Stiefel „Potz Drüsen! Wut ist mir 

in mein*; Stiefel gekommen ? Was hat mir Sankt Veit hinein 
beschert? 8 T Ut was weiche« und warmes 1 wetterte der Apo* 
theker, wiener mit der Faust hin-einwUchtvo und die SaLbe 

herausholte. Alle Genossen wunderten eich und meinten, es 
sei Hundedreck oder ein Katzendreck. Der gute Apotheker 
hatte ab«r soviel mit den Stiefeln und dem Dreck za tuen, 
daß er doch surück blieb. Seit jener Zeit aahen wir ih» nicht 
mehr. 

53. Der abgeblitzte Edelmann. 

Im Schwabenland lebte eine holdselige schöne und liebens- 
würdige Wirtin, bei der viel große Herrn verkehrten Zu ihr 
kala eilist ein jünger Edelmann, dem die Wirtin ho wohl gefiel, 
daü er um selbige buhlte. Die Wirtin war indessen ein auf- 
richtig, eäiriich frommes Weib und sagte dem Junker ihre 
Meinung, ao daß dieser mit seinen Leuten wieder abziehen 
mußte. Schließlich bat der Edelmann die Wirtin möge ihn 
nur ihre Pafoge l ) gehen lassen, er wolle ihr dafür zweihundert 
Goldstücke schenken. Da sprach die Wirtin: „Edler Junker, 
es gibt ein Sprichwort; Geld macht Schälk, Wartet ein wenig, 
dann will ich Euch dieselbe zeigen." — Als der Hirt das Vieh 
heim trieb und die Kllhu, deren die Wirtin eine großu Zahl 
besaß, in den Hof kamen, rief die Wirtin den Juni er. Schon 
meinte der, nun Bei der Hase gefangen und ging froh hinaus. 
ALa nun eine schöne bunte Kuh zum Hause kam, hob die 
Wirtin den Schwanz derselben, auf und sagttv „.Tunkcr, sehet! 



*) Paüoae = Vulva, Benannt wohl nach der aus ein Paar 
schildförmigen, mit dazwischen, liegendem Knlbahirn oder dergl. ge- 
hackenen SemmclscbnitLea bestehenden Speise, Fr. Schmeller 1, 
383. — Ähnlich wird noch beuto in Ostgalizien die Vagina, Fürge 
genannt. Das Wort PQrgü dürfte, wie Dr. J. Robmsobn in Anthm 
pophfleia, Bd. III, S. 144, ausfahrt, vom polnischen Firog her- 
stammen. Firogen sind eine Art großer Taschkfrrln, eLne zweiklappige 
Teighülle mit Kartoffelpüree und Grieben gefüllt oder mit Kaszu (HoLde- 
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Das ist meine! Sehet sie nur eben an! Wie gefällt sie Euch? 
Habt Lhr Lue! dazu? Sie ist JSuch uaveriftgtt" — „Nein," 
Spruch der Junker, „.meine liabe Frau, ich meine es anders! 
Euere zwischen den Beinen meine ich.. 1 ' „0 nein, mein lieber 
Junker Heinz," begann wieder die Wirtin, „jene gehört meine iti 
Wanne! Diejenige, welche Ihr siber eben nahet, die will ich 
Euch gerne vergönnen." *) 

So spottete ahio die ehrbare ehrliche Frau des heillosen 
Edelmannes, der wie alle nur mit dem Namen edel, nicht 
aber mit der Tat war; wie denn jetzt in der Welt nach all- 
gemeinem Brauch nur derjenige allein angesehen iet, welcher 
Geld hat und .groß prächtig tut. 



Vor neun Jahren giug ein Bauers knechl mit einer Dirne 
wallfahrten zum heiligen Leonhard (Lienhart), der ein Schmied fi- 
lm echt war und einat ein totes Roß anferweckte. Diesen Hei- 
ligen haben die Bauern, wie Platinu sc-hmbt, zu einem Gott 
gemacht und tragen ihm noch heute Hufeisen, Schienen und 
Wagenketten zu, damit er den Fuhrleuten und besonder*) den 
Kärrnern, welche nur mit einem Rasse fahren, am Fuhr lohn 

wolle gnädig sein und sich ihrer erbarmen als wie anderer 

Armen. Wie der Knecht und die Dirne so gleich Mann und 
Weib zustimmen dahinzogen, fing der Bauersknecht an: , T 0, 
meine Grete! An dem Ort ist -vor ein ein halben Jahre eine 
getötet worden !" — Die Magd begann zu zittern und zu zagen, 
daß ihr das Herz wie eine ölraüJiLe ßing M Mein lieher Licndd, 
stehe mir bei in meinen letztea JJöten!" flehte die Magd und 
der Knecht verhieß ihr seine Kraft und Macht und wollte 
sein bestmögliches tuen. Wie sie nuu von dem Orte kamen, 
fragte die Grete den Knecht: „Mein Liendel, wie hat man ua 
denn jener Dirne gemacht F Hat man sie nicht gar umgebracht 
— - ,,Nein, meine Greta," antwortete der Kneeht, „sie ist mit 
dem Leben davon gekommen)" Der Magd wollte die Ge- 
schieh te gar nicht mehr aus dem Kopf und abermals sprach 
sie *u dem Knecht. „Mein lieher Geselle! Wie mag man 
ihr denn mitgespielt haben? Ich hätte gern zusehen mögen/* 
Da sprach der gut* Liendel : „Meine herzallerliebste Grein. 



') Dieser Aufnorde run| entspricht die Riden-sart: Rumpl auf der 
llihvnz: Verjl. dazu Anthropopliyteia, Bd. II, S. 64, Wo. W (Beb 
träfe but SprichwörterforsehungJ. 



57. Knecht und Magd auf der Wallfahrt, 
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wenn du es je wissen willst, so komm her, ich will ob dir 
zeigen," damit macht* er sich Uber die Greta und gab ihr 
ein gut Produkt. Da fing die Magd, an : „O Liendel, ist da* 
getötet? O bo laß bei Leib und Leben nicht nach! Stich 
mir Mich den Hals ab!" Also wurde jenem Tag die 
gute Magd getötet und lebet doch noch, 

Vergl. Anthropophytei* Bd. I, Nn, 316 „Anch sie sehnt 
den Tod herbei". 

60. Ilm des D reo kos halbe r 
oder 

Ein weiß* Bannefeder null ein Klügllng, die gar eng hielt 

und YorzwuntieiL war. 

Es war eine verzwuntzeni; Dirne an ainem angesehenen 
Orte, doch nicht Frau im Haus. Die hielt eng, ich weifl nicht 
wie, es gibt gar kein Gleichnis, vielleicht enger ab das Stadt 
tor,. ... Sie woljte nicht auf das Häuschen hofieren gehen, 
so od bin nahm alto Makulatur, schiD darein und schob ee unter 
dam Bett. Wie nun eise andere Dirne zu ihr gedingt wurde, 
wu die neue Magd trefflich geschäftig und kehrte im Hause 
alle Winkel aus. Endlich kam sie auch an das Bett der alten 
Magd, wo die Heimlichkeit verborgen lag. „Ww iet denn in 
diesen Brie fcD-," fragte neugierig die junge Magd. „Feigen/ ' 
entgegnete die Gefragte. „Na, dir will ich Feigen zeigen,' ' 
dachte die junge Magd, welche sehr naschhaft war. Als nun 
die Ute Tföeün rual ausging, wellte die junge Magd über die 
Feigen und sich das Maul schmieren. Sie machte einen Brief auf 
und fand einen guten dicken Dreck darin verborgen. So flucht*' 
eie weiter und fand abermals einen Dr&ck und so weiter bin 
sie alle Scharmützel aufgemacht hatte und voller Dreck fand. 
Wütend eilte die JUQge Dirn zur Frau hinein und zeigte ihr 
das grausame groß* Wunder mit -dem Bemerken 3 die alte 
Köchin habe gesagt, m seien Feigen. Wie sie nun die Feigen 
habe versuchen wollen, da die Kochin ausgegangen war, öei 
ihr diese Überraschung geworden: „Lauter Dreck »st ea! Preß 
der Teufel diese Feigen/' schimpfte die Magd. Die Herrin ver 
nahm auf diese Weise, daß die neue Magd naschen wollte, also 
nicht treu sei; daß die alte Magd aber ftchrecklich unsauber 
und schlampig war. So gab sie wegen eine« Dreckes beiden 
den Laufpaß-. 
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61. Rechtes Sali auf einen Schmückten so all« Tag, 
vor dem Spiegel lag. 

An einem Orte» wohlbekannt, doch ungenannt N lebte viuv 
itolze G-esellin, die hieß hl an Napperin, weü sie mit dem 
Arsche hin. und her nappte. Das sollt» Dämlich hübsch stehen 
und auch fein sein. Tag und Nicht lag die vor dem Spiegel 
und betrachtete sich. Das war! «in guter Geselle inae und 
trat einmal zu der eitlen Person mit den Worten: „Meine 
herzliche Kappcrin, was besehet Ihr Euch also? Ihr habt 
keinen Fehler lind Mangel im Angesicht." Das gute Kätz- 
chen lachte* weil ihr die- Bede gefiel und ao- begann aie: 
(reitst aber, wie könnt Ihr dar Leute spotten." Der gute 
Gesell stellte eich ernat, als meine er es rechtschaffen. Sie 
begann abermals: „Ja mein lieher Hampelmann, ich möchte 
doch, die Wahrheit zu sagen, gerne wimn, wie ich rechtschaffen 
aussehe. ¥snn du aa mir sagen kannst, will ich dir gerne 
ein schönes Fazinetlein geben/' Der Hampelmann sprach: 
„O liebe Nappcrin nur ganz wohl! Ihr habt einen runden 
Kopf wie eine Boßkugel, schönes gelbes Haar wie. Flach», eine 
glatte Stirn wie Marmnlutein, rute Tläcklein wie hülmehe 
Apfelein, klare Falken äugen, den Mund ao rot wie eine Rübe, 
weiße Zähne gleich Alabaster, glatte Ohren wie ein H aale in, 
ein spitzes Kinn gleich einem Löffelstiel, ein rundes N äs hin 
wie ein Bilhein 1 ), einen langen Hals wie ein Schwein, glatte 
Finger wie ein Reiffelatylein, glatte Arme wie «in Lauten- 
kragta, und ein fein keuleta Schafeuterlein, wenn man mit 
dem kleinen Finger daran schnellet, so springt daa Wasser 
heraus. Schöne Füße habt Ihr wie ne Ente, doch ziemlich 
dick wie die Wasseratützen, die nicht zusehen dürfen. Sonst 
schaut Ihr am Leibe aua wie eine geschorene oder angesengte 
Suu, daa ist eine Schwei nemutter." Est daa etwa heia I#ob? 

62. Ein Geisttieher und eine Geistliche. 

Gleich und gleich gesellt sich gern, darum ist es kein 
Wunder, daß ein Mönch eine Nonne pletzt, weil es Geschwister- 
kinder sind* — Zu Wür*burg in Franken stand ein KloHter, 
in welchem Mönch und Nonnen swar unter einem Dache lebten. 



l ) Bilhein, Grimm vermutet im Deutschen Wörterbuch, 1, SfO. 
daß *a zu bil t bill — Schnabel gehöre. 
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aber nicht zusammen kommen konnten. Ee war aber ein« 
öittertüre gemacht an der die Brüder die Schwestern tröetetea. 
Unter den Mönchen befand sich ein junger starker Mensch, 
Brüder Veit genannt, der konnte zwar tüchtig essen und 
trinken, aber sonst war er nicht sonderlich gelehrt Nächt- 
licherweile b&m dieser Bruder mal an das Gitter und fand auf 
der anderen Seite Schwester Brigitta davor stehen. „0, liebe 
Jungfrau Brlgittp rat wie mir 's leit-," sprach Bruder Veit- 
Die Schwester versteht die Kreide und Dihte sich dem Gitter, 
gleichfalls tat dies auch Bruder Veit, und wie die Nacht 
niemandes Freund ist, macht Bruder Veit der Jungfrau Brigitta 
ein Kind zu dem Gitter hinein. Du ist Not vorhanden ge- 
wesen. Solche Gaben haben die Geistlichen, daß sie nicht 
weltlich sind und verschlossen beieinander wohnen, aber nichts- 
destoweniger Huren und Buben eind und sollte es durch ein 
Gitter hinein geschehen. Fromme Leute wissen wohl, was 
daa für ein Gesindel ist. 

Vergleiche hiermit „Der Pater noster" und „Dm Ave- 

Maria 11 in der Wiener Handschrift (W) der k. Hof Bibliothek 
No. 2885 und in der Inns brücke r (I) des Ferdinand mu&euing. 

Eratera 1393, die seweite IL 45$ vollendet- Der (siel) Pater 
u oster und Daz: ave Maria veröffentlichte Zingerle in „Ger- 
mania", 14. Jahrgang, neue "Reihe, Wien 1869, 

Pater noeter! Vater min! 

ich phiz diu liebe tohter dln, 

diu echoen e awester Else. 

Mich scheidet stein noch velsc 

von dir, des soltu sin gewis 1 

er sprach: nu lön dir qui eet in er Iis! 

saactificetur uomen tuum. 

so biatu mLnea herzen drum, 

daz liebest, daz ieh ie gewan. 

herze nliep, nu sich mich an f 
so heiz ich Prucder Herze gcr. 
Min liebez Kiat, ruck zuo her'. 
Si sprach; adveniat min tritt 
Wird ich dm tohter und dm prÜt, 

daz kh uz Bender awaere kwnj, 
daz heiz ich regnurn tuum ? 
Er sprach: Min turleltube, ja, 
fiat voluntaa tua. 
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gesamen wir una uf ein atr6 



bö wirt unu situt in celö; 

et iD terra wart* nie uo guot, 
du diu gespiel Wende liriuol 
weit min gesellen bedenk en, 
der da heizt pruoder Swenkon 

den pecher üz piz an den grünt 
der tuet ir closterminne kuot. 
Fanem noetrum «ult ir uns geben 
cottidianum und ditz leben, 
heizen pfeffer und gu-oten wüa, 
(dl mite aul wir froelieh aluO 

und g-uot h tiener in -den slunt- 

l)az ander Fleiech ist ujigeaunt. 
di mit sä wirt uns wol hiä, 
min Kiüt, da nob-ie hodi-e" 
Et dimitte nobia, h«rre Criit, 

debita. nostra-, waa une iet 
der priieder minne *le$ liepV 
Nu ist der prior ein diep, 

der »liehet uns mit listen nach 
und piutet une raanigeu schäch, 
daz vergeh im Jesu« Criatus 
eicut et hob diraittisnus 
debitoribua nostrb, 
so wirt en gaJgm gewii, 
wand er ein W-sewiht \e 
et ne dos induc&s 
da iiiia der leeemoißtor vinde; 
ein zorn ist ges winde- 
ich wüflKdi daz in der ticfel nein 
in temptacionem ; 
set libera nos a mala.' 
des ^tpctfe werdent frd 
alle tugeiitliche Kint : 

die in der dritten reyel Hiat, 

die ir gemllete al&g keren 
wie siii mit listen liiere n 
der elosterrninne sämen, 
nu aprechrtit die: ameji- 





Dax av6 Marti. 

Ave, ich grüeai dien, Bweater Ade* 

ich toon dich zß gotea panao, 

ob dir iemant lieber ist 

dan ich; wan du min piiole bist 

da von vcrnim die rede min 

und hilf mir in diu Kamerlin, 

da* wir uns gesamen da. 

daz heiz ich gracia plenä 

dominus tccum, roter inunt ! 

ich piß toe dinex minne wunt 

und trag an minem herzen quil, 

wan mich gcachozzcn hat dtn eiral. 

Benedicta piatu genant 

in muiieribua über alle laut 1 . 

„Get lßn dir, pruoder Ott«, 

ich xedez an allez spotten: 

ich bin dir holt mit tri u wen. 

da von la dich niht riuwr-n, 

allez daz du dienest mir: 

soll ich leben, ich lernt dir 

Benedictas, muoüt du nin, 

ich loese dich uz aller pin. 

wirt diu fruetua mir gegeben.» 

in itibilo m\ wir leben 

doch so muoz ich sorgen 

wie ichz trag verporgea 

vor miner meiste rin fiirher. 

ich wolt, sie waere iß dem meer 

versunken vor manigem tage, 

so haet ein ende min Klage. 

und lebte dan an allen pin 

und walte mit dir froelich sio. 

der apiegel veatria tut, 

ihr madiet mich Burpen fri. 

w&n ich ze allen Zitcn p rinne, 

brnoder Ott, nach diuer Minne. 

di von kunvher mit schalle!' 

Nu sprechend amen sillr! 

Wir bringen diese Beispiele, um ru zeigen, wie frühzeitig 
ID. Deutschland die Satire gegen das Kloster leben beginnt und 
sogar in Form der Gebete verbreitet wurde. 

K o r I >uinin. DeelBfh« 3eliwujIi*TeiM*f, Ith i 
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SS« U Qtirtiörte £ucb.t b f dos säiifeo r6 n Häd e Ls ft rs u 1 1 0 L n 

^[ flfcl ÜL F l El tr 

Ein verawuntzen Mägdlein tobte iß eines Buthführcrs 
Hans. Dassel b* war häuslich genüg&atrt und ehrbar fromm, 
soviel ich weiß, es wollte keine Schwanke hören, sah untnr 
Bich und verbürg den Schalk, doch lacht n sie genug, wann cg 
in die Küche kam, auch tanzte es nicht uogern. So schäm 
haft und Kykack war die Maid h daß sie auch die Gemälde 
von den seltsamen Dingen, welche die Männer in den Lätze □ 

tragen oder im vorderen Hosen teil, ausschnitt und nicht sehen 
mochte noch konnte, denn r.a war wider ihre Natur und 
Eigenschaft. 1 ) Kann wohl «rächtet werden, sie hätte Lieber 
einen ich endigen dann einen geniablten gehabt, der sie eu 
bög-en Geil an keil reiste, wahrend nichts darhinter war. Dieses 
Mädel machte ein spitzes Maulchen und Behlimme Augen und 

trug gerne schneeweiße Schühlein, wann es auf den Tanz 
gehen sollte. Sonst war die Maid hurtig wie ein Mumelein, 
rund wie eine Sackpfeife, grad wie ein Schlüsse lkorb und 
gleißend wie ein Badbeeken, wohlschmeckend wie ein Par- 
inesankäse, in Summa: vorm i*<jht ineinander wie Milch und 
Blut, das recht Purpurfarb ist, ja wie Schimmel gruu und 
Lei bf arh» — 

Vergleiche dazu Brantfime: Das Leben der galanten Da 
man, kritische Ausgabe von Willy Alexander Kästner, Leipzig 
im, IT. Auflage Seite 93, Zeile 25 n. ff. 

64. Rasche Antwort eines Setzers aul der Druckerei seinem 

Weibe gegeben. 

Zu Schwabach lebte ein leidsmäflig guter Geselle, der 
Setzer auf der Druckerei Nürnberg war. Der trank Hehr 
gerne schwab ach er Bier, denn das schmeckte ihm und kühlte 
ihn fein, besonders im Sommer, wo es heißer ist als im Winter. 
Wiewohl man viel Holz hat, darf man auch nicht kalt sitzen, 
wenn man nicht sparsam sein will. Efs mangelt ja im Böhraer- 
wald kein Holz, es wäre auch närrisch, wann ein Mensch 
Holz zum Verkauf in den Böhmerwald bringen wollte. — 
Der Setzer nahm also ein Weib. Wie er Bich nun zu ihr 



1) Daa ver7wunlzene Mägdlein ist nieln*nd aridere als Kreutlejn. 
die Köchin Daubmaiuia, welche zuvor im Kloster gewesen war- L in- 
dener scheint an der Dirne großes Wohlgefallen gehabt au haben. 
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aehraubte und daa alte Werk der Ehe übte und in Brauch 
brachte, daa dann von Adaina Zeiten her währte und mir 
mein Vater auch also getan tat, da begann das gute Frauchen 

■ich zu beklage ü, er au 11« g ein ach tun, Je an sonst, mache er, 
daß sie kein Brot mehr esse, Daa -war awar eben teuer. Unter 
Setzer aber sagte: „El ißest du kein Brot mehr, so iß Weckern, 
Wecken oder Semmel" und ho machte er sein fadenr echten 
Weck. Diese Geschichte wurde weit und breit bekannt und daß 
die Frau mit dem Leben davonkam. Durum will ich mein 
Leben lang au keiner Weibsperson verzagen ; habe au eh ge- 
hört, es ere ticke keine. Maua unter einem Hennehober, 1 ) 

Wer das nicht glauben will, der frage ihn selber darum; 
ei ist nicht über tausend Meilen von hinnen, arbeitet je tat in 
England, ist ein Strohschneider geworden und veraehrüt allda 
die übrigen Schlief, die Wolle aber verkauft er sonst und 
vertrinkt daa Geld in bairiachem Weiiii der gut ütt und «chicr 
dem Esaig gleicht 1 ') 

65. Wle>ln Maler seinem Weib mitspielte. 

Km Maler halte i'iiitt Khefniu. dii> ;iueh hHiod vor d«i' 
Heirat ein Eisen abg-eworftn hatte und noch gerne auu dem 
Geschirr schlug. Der Maler hatte helle Augen und merkte 
die Passen, auch fiel aein Verdacht auf des Gesellen. N;i, 
der Meister wollte der Sache schon abhelfen. 

Eines Samstag Abends sprach der Meister au dem Ge- 
sellen: „Wahlauf, Landsmann, wir wollen in das Bad. 1 * Der 
Gesell war willig und folgte dem Meister. Letzterer hatte 
aber seinen Bauch mit roter Farbe am vorhergehenden Tage 
geschmiert und seiner Frau den Bauch mit eingerieben; dar- 
nach War der Meister ausgegangen, damit der Knecht auch 

■eine Kurzweil hätte, weil die Frau ja eine Hure war. Wie 
Meister und Geselle nun in daa Bad kamen, sab er die Farbe 
und kannte das Zeichen. „0 mein Geselle, wie gehest du mir 



1 ) Keine Maas, wie klein sie auch ist, erstickt unier einem 
Heuschober, besagt eine zart gebaute wefibliche Person, nimmt als 
Stiege mahl auch einen starken ungefügen Mann, Vergleiche zu diesem 
Spruche auch Baaid HI, Seiter 81, 6 der Zimmerischen Chronik, SS. Auf- 
lage. 

*) Wendeier nimmt an, daß der Setz er Antoni von Wales äst 
Vergleiche dazn Wendeler: Lindener als Übersetzer gavonarolaa usw r 
im Archiv für Literat Urgeschichte, herausgegeben von Dr. Sehnorr 
t. Cftrolafeld, VII. Band, Seite 45S, Fußnote**. 

i* 
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mit der Falbe um? Wenn es deine färbe wäre, würdest du 
kaum so untreulich handeln." Der Geselle erschrickt, weiß 
nicht was antworten, weiß auch nicht, wie ihm die Farbe an 
den Bauch kam. Der Meister wartete, bis der Geselle aus 
dem Bad kam, dann schlug er ihm dtui Fall voll und warf 

erkannte J»M1 ftls Buben and Hure; er wurde geh mit und 

sie ertrinkt. Also lohnet G-ott denen, die ihn nicht fürchten 
und sein Wort verachten, indem er sie hier und dort ewig 
h traft und peinigt 

Mit gslbsr echwer zu entfernender Farbe bemalte ehe- 

dem der Samoa-ner sein Weih, wenn ar für längere Zeit sein* 
Familie verließ. Gab eich in der Zwischenzeit das Weih 
mit anderen Mannespersonen ah, ao waren die Bewege leicht 
jtu erbringen, vorausgesetzt, daß der findige Kopf ach lauer 
Liebenden nicht für eine schützende Decke sorgte, welche um 
den Leih der gezeichn eleu weiblichen Person geschlungen wurde. 
Vergleiche dazu Dr. K. Xra-emer, Die Samoainaeln- 

öfl, Wilsche Annel, die ein Bote In Innsbruck gebrauchen 

Ein frommer Mann war von der Gewalt Gottea getroffen 

worden und hatte ihm. eine Seite gelähmt und totgeschlagen, 
doch kam der Gtwelle so ziemlich wieder zu sich. Er wurde 
Bote zwischen Hall und Innsbruck. Der gute Mann w^re 

aber gerne ganz gesund geworden und - so erholte er sich 
Rat bei jedem Menschen, aber ohne daß es eigentlich half, 
Nun "begab es sich, daß gute Gesellen aus wllschen Landen 
von Padua vorbei reisten. Der Mann kam bald an ihren Tisch, 
begrüßte sie, bat um Gehör und trug seine große Not vor, 
Da war aber ein Watscher unter ihnen voller Possen und 
ßchelmenstückkin, Dieser wies den armen Mann in den Stall 
iu einem Maulesel und aagte, er aolle dem Maulesel die lahm» 
Hand ha die Lareten stecken. Der Ärmste hielt das für Ernst, 
ging dahin, nahm eine Bank, setzte sich dem Esel vor den 
Hintern und wollte die Hand in den Esel stecken. Wie aber 
ticr Esel dii.* Prozedur empfand, sprang er hinten hoch und 
schlug den Mann samt der Bank hin. Der Arme machte ein 
großes Geschrei, so daß Wirt und Wirtin zu laufen kamen. 
Mit großem Unwillen sahen sie und die Gäste den Vorfall 
und der Wilsche wurde eofort verurteilt, dem armen Mann 
fünf Kronen zu geben. 
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71. Krumm« Halmenlwler, von einem Edel mann einem 

HC neb gerissen. 

Ein seltsamer Edelmann, der sein Leben Lang viel Aben- 
teuer mitgemacht hatte, kam eimrtena ia ein Douutift und 
hernach in der Fastenzeit in ein Kloster, um einem Mönche 
ra beichten. Der Beichtvater hatte aber einen Bauch wie 
ein Backe räch wein, Der Adelige grüßte den PreßwaiLgat und 
sagte: „Münch, wo hast du d«a großen Bauch her? Ich hab 
doch auch wie du Geld zn verzehren und esse auch wohl so 
gute Bißleiu wie du, und du, der du Bettclatück friJlt, hast 
Boich einen großen Wampen t Ich glaub, du gehet dcflwaiiger 
und trägst den lebendigen Teufel V Der Mönch entgegnete: 

„Mein lieber Junker! Beb. üb Gott, behüt Gott! Gott gibt da* 
Gedeihen." Der Edelmann begann wieder; „Es gebe es Gott 
oder ein ander«, tu gedeihet es dir sehr wehll Menth hör 

mich beichten und absolviere mich recht! Wo nicht, stoß ich 
mein Schwert in dich," Der Mönch versetzte ; „Gern, lieber 
Juni er I" Da fing der Edelmann die Beicht an: „Ich bin. 
ein Ratiber gewest, bin aber wiederum keiner gewest- Das ist 

wett Ich nah gefressen und gesoffen, hab auch Hunger und 
Durst gelitten; ist wett. Hab gehuret, bin aber wieder fromm 
gewest; ist wett. Bin ein Gotteslästerer gewesen, hab aber 
auch gebetet; ist wett. Es ist mir kalt gewesen, mich hat 
auch gefroren; ist weit. Ich habe gestohlen, hab aber um 
CMteBWillen gegeben; ist wett. Darum gib mir einen rechten 

Trost, üb ich von diesen Schelmenstücken absolviert werden 
kann! Wo nicht, ho mußt du sterben, das sei dir beim Krens 
geschworen 1" 

Dem Mönch wurde das Arschloch enge, daß kaum einer 

mit einer Sauborste hätte können hineinkommen. „Mein lieber 
Jynker, ich will *S dem heiliges Vater, dem Guardian, an- 
zeigen." Und wie der Mönch mit diesen Worten an die Pforte 
kommt, sagt er: „Lieber Junker, es aWl viert Euch keiner, 
dann also; ,kh bin unaerea Herrgotts und Ihr des Teufels; 
ist anch wett.' 14 

72. Eine gar xu grobe Zote, die ein Sohn seiner Mutter riß. 

Vor Zeiten war das Wallfahrten ein fein Ding und es 
ist ech&d, daß es abgegangen ist, denn man hat viel G-ütea 
gestiftet; auch war es fein erfundemind brachte großen Nutzen, 
Davon will ich etlichea fUr Laien erzählen, weit man nicht 
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m-ehr viel drauf halt und ein jeder lutherisch ist. Ernten* 
ist die Wallfahrt gut ftlr Mäßige, die nickt gern arbeiten. 
Zweitens ist die Wallfahrt gut für die, welche zu viel GeLd 
haben, um es loa zu werden. Drittens ist es- gut, für die aas 
geruhten Leute, welche gern müde Beine haben, Viertens 
ist es gut für die, welche ge^n stehlen und ein Ding finden, 
ehe es verloren ist. Fünftens ist es gut für Bäslein, die nicht 
gern fromm sind, wie es sich denn mal ereignete, daß einer 
mit seiner rechten, natürlichen, leiblichen Mutter, nicht etwa 
Stiefmutter, auf Wallfahrt gi ö g Wie nun Vlflt Volk da 

war und sie in keine Hei berge kommen konnten, da legten 
sie eich schließlich in die Kirche. Wie aber der gute Wentel 
hinaus wollte* kam er an eine weibliehe Person, an der griff 
er hemm und pletzta dieselbe schließlich im Namen Sankt 
Liendels. Wie Wenzel am stärksten auf dem Weib« war, 
griff diese« an einen Gurt und fühlte daran, daß- ihr Sohn 
auf ihr lag. AU die Metten gelesen ware^f ragte die Ftbu 
„Wentzel, mein Sohn, bist du es?" Worauf der Sohn sprach: 
„Schi,, schi," denn er war in Wälschland gewesen und hatte 
dase-ibst di* Praktika der Schelmen et reif he gelernt. 

HelLsame Salhe von einem Papierer einem Fuhrmann 

gegeben. 

Ein Fuhrmann führte ilu.delma.nas Gesindel, das zu einem 
Papierer auf Fastnacht geladen war, wie sich dann die 
Lumpen lente zusammenhalten und große Liebe zueinander 
haben wie die alten Huren im Spital. Die werfen nämlich 
einander mit Läusen, weil die behenden Flöhe sich nicht er- 
wischen Eagsen. Ali mau auf die Mühle zukam, stand der 
pHpierer schon an der Türe unH begrüßte die Gäste und be- 
so Qders daa Weib, welches er lieber hatte deiin einen guten 
Gesellen, Es war ein gar junges Weibchen (versteh es aber 
recht) gewesen vor flechsig oder siebenzig Jahren, wie die 
liebe heilige Vi k torin, denn jede Kuh war mal ein Kalb, wie 
die Schweizer sagen. Dieses zarte, artige, subtile, hurtige, 
säuberliche Fräulein konnte wohl singen und besonders daa 
Liedchen : 

Zump, sump, zump, zump Lßcheletn zu, 
Das Hawslein macht sieh böse, 
Wen man in der Gersten erwüscht 
Der muß eich endlich lösen. 
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Auch tanzen konnte aie: deutsch, welsch., polnisch; allein 
lateinisch verstund sie nit, sonst hätte, sie sich auch darüber 
gemacht. In der griechischen Sprache war sie nicht Übel er- 
fahren, denn sie war eine brave Bauer ntochter und ihr Vater 
war "mal im Krieg wo die- Bauern mit der hölzernen Bucha« 
ein (Je puff machten, daß man fca eine ganze halbe viertel 
Meile Wega und einen grohcD Bauernschritt, anderthalb Spanne 
und zwei Querf Inger gehört hat und ist ein Bauer drfiler er 
flehrock en, daß er nicht hofieren konnte, dam ist auf hochdeutsch 
wxhs ilkn. Wie der Papierer aber die ehrbare Person aamt 
dem holdseligen Fräulein (denn sie war ntt groß, wie Bieder- 
leute w iaaen) empfangen hatte, ling er an und sagte dem Fuhr- 
mann: „Hein Gespan, weißt du mir keinen Bolen?" — „Nein, 
wahrlich nein, Meister/' versetzte der Gefragte, „ich will aber 
selbst laufen/' Der Papierer spricht: „Ja, du muht dich 
aber regen, Bist nötig." „Das will ich schon,'' 1 versprach der 
Fuhrmann, ^ag dp wghua?" — „Gen Fudbach," erklärte 
der Fapiermüüar- „Ja, wo liagt denn der Ort?" fragte der 
Fuhrmann. „Was? Du bist ein Fuhrmann, der Straße Q» Stege 

und Wege fahren floil, und du weißt das nicht?" — „Meister! 
Zeiget mir nur die Gelegenheit, wo hinaus und wieweit es von 
hier liegt l Ich will schon hinkommen/ 1 versprach treuherzig 
der Fährmann. „Ei, es ist verloren; wann ich dir gleich die 
Straß zeige, kannst du dijch nicht treffen, oder du gehest 
auch nicht." — „Ea iat wohl ein irrsamer Weg, Meister?" 
Da lachte der Fapierer and sprach: „Stoß deine Zunge einer 
Buuerndime in den Arsch, so schaust du in das Dorf hinein 
gen Fudbach." So wurde der arme Fuhrmann geäfft, 

Was den Schluß -dieser Schnurre anlangt, vergleiche damit 
auch Anthropophyteia Band I, No. 41. 

76. Roscher Bescheid seitens eines Hausknechtes*. 

Ein Edelmann kam einst in eine Reichsstadt und kehrte 
bei einem atattlichen Wirt ein. Dem sagte er, welch hoher 
Mann er sei. War ia Summa ein großer Hans von Adel und 
gut adelig, doch blutarm dabei. Der hieß den Wirt, er solle 
feine Speisen und Getränke auftragen, welche er mit O ästen 
verzehrte, wie denn solche Leute draußen auf das Gewerbe 
ausgelernt haben, aber sonst nichts können. Wie der Junker 
wieder einmal auswärts zu Gast geladen war und toll und voll 
h#imltam, machte er sieh ganz mausig als wftre er allein da. 



Digitizedcy Google 



Original from 
PRIHCETÖN UNIVER5ITY 



vermeinte »Tlrft, Wl»eJ* Herrgott heiße Hermann. AU der HftUl- 
Inftcht ihm jedoch befahl, in das Bett au gehen, li-efl er einen 
Groher über den anderen gehen und furzt« dazu wie «ine 

grobe Kuh, Da sprach der Knecht; „Du lautet und stimmt 
fast zusammen ; wann os nur «ine Sekunde niedriger wäre, 
möchte vs mir fast, gefallen." Der Edelmann, welcher seinen 
Adel im Speien und Furzen seheD ließ und nichts ander«« 
konnte als ßchlemmön und demmen, fressen und aaufea» wie 
das jetzt die heiligen Taten des Adels sind, hob an zu ery- 
Bimieren: „Wae schnarchst da viel ? Du weißt nicht, wer ich 
bin! JEb ist ein ander Ding ein Edelmann und ein Bauern 
dremmel, die weder reiten noch reden können. 1 ' Der Knecht, 
welcher auch voller Mucken war, sagte: „Junker, ich glaubs 
wohl, daß Ihr geschlafen habet, bis es Essenszeit war." Der 

Junker ließ einen großen Groltzer heraus, ziemlich etwa neun 

Ellen log. Da sprach der Knecht: , .Säuberlich Junker 1 Dir 

möchtet sonst stolpern.' 1 * Wieder begann der Edelmann: „Ich 
dürfte dir wohl ins Angesicht speien/' „Nein," erklärte der 
Hausknecht* „wann Dir mich so lohnen wollt, bleibe ich nicht 
da! Aber wenn Dir speien wollt, speiet mir doch in den 
Arsch und leckst mir darnach die Schussel, SO werde ich wieder 
sauber und rein." Sprach's und ging davon. 

79. UngeschrnalMoe Antwort einem Poet«» gegeben, die 

denselben Ärgerte* 

Es war ein leidsmäßi^ guter Kumpan namens Junker 
Michel von L. ein iiemlicher Poet. *) Es soll sich niemand selber 
loben als der, welcher untreue und boee Nachbarn hat, -was 
bei mir nicht zutrifft Gott aoi Lob und Dank, denn ich weiß, 
daß mir die Sehleiferin wohl gewogen ist und wann deren 
Mann stirbt, hat sie mir verheißen, daß sie mich zur Ehe 
nehmen wolle, wann ich will. Es liegt nämlich auch au mir, 
oh ith vielleicht mit der Zeit Lust bekommt' ; jttzt ist es 
damit noch .nichts. Dieser Poet war fromm, aber wenn er 
getrunken hatte, war er der größte Unflat») Kurs, dieser 



*) Michel von l4n4eaaw, damit meint Lindener seine eigene Perron. 
Lindenau,, ein Dorf bei Leipzig, aas dem der Autor wohl stammte. 
Das alte Familienrnt des bochadeligcü Geschlechts derer von Lindenau 
war 15-27 in den Händen der Stadt Leipzig. Vsrgl, 0. Moser: die Um- 
gebung Leipaigs, Leipzig 1868, S. 46, 

*) Soll Lifidoner selber sein, 
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Poet machte einem Herrn bisweilen ein Carmen und Trakt* t lein, 
wie Bit es nennen. l ) 

Es begab sich, daß man sin JTriulsin gemalt hatte, der 
ein Bote einen Brief brachte, in der änderen Ha ad hielt das 
Fräulein eine Kachel, in 'welches es mit V erlaub bruntze. Zu 
dieser Darstellung hatte der Poet ein sehen, artig 1 , lustig, 
fein, kurzweilig, lieblieh, schwankvolles, poetisches Gedient 
gemacht, welches dem Fräulein zur Zier gereichte, Eid Ding 
ohne Schrift ist ja tot und gilt nichts. Der Poet meinte, 
mit dem Gedicht gehe das Bild besser als ohne dasselbe. 
„Meinst du nicht auch, daß es ao besser verkauft wird als 
ohne Gedicht?" fragte er den Diener. Der antwortete JBe" 
und schwieg still, „Cujua partis an?" fragte dar Poet. Doch 
der Gefragte achwieg, denn damals hatte er Kalmus einge- 
nommen, lag in einem Bett und wollte einen Steh weiß tuen 
für die groBen Mäuse, damit diese ihm im Hause keinen Schaden 
anrichteten. Derselbe hatte eine leideschöne Dirn, welche wohl 
etwas erleiden mochte, was die Liebe der Menschen anlangt. 

81* Erschreckliche seltsame H Isforts tu Augsburg in 
Fastnacht geschehen . 

In Augsburg, der werten Stadt, war ein guter Oeselle 
an der Herren fast nacht *) zn Gast geladen. Obwohl er sich 
etwas verspätete, kam er doch noch zu Speis und Trank Wie * 
aber der gute Geselle scheißen geht, weint ihn sin frommer 
Kautz, namens H. M. 3 ] in die K liehe. Darin ntan<L ein HsLuh 



l ) beut«! L indeners Nsbenheschlftigungen an. Der Herr dürfte 
Hans D submarin gewesen sein,, der nach der Annahme von Camillua 
Wendeler auch Lindenera Rastbüchlein und Katzipori Terfe-gte, da 
Dan hm arm einen hiebst vielseitigen Verlag, insbesondere auch an 
fliegen den Ja hnnarktsbl litern. hatte. Daub-mann war spater als Drucker 
in Königsberg angesessen . Vergleiche darüber „Allgemeine deutsche 
Biographie" sab Daubmann, 

*) Herrenfaatnacht- Karnevals vergangen der Stadter, ihm entspricht 
auf der anderen. Seite die Banernfastnsxht, gewöhnlich B Tage später 
fallend. Noch heute ist dieser Unterschied in einzelnen Gebende« , 
z. B. in 5 Q ideutschland zu beobachten, was sich in ortspolizei liehen 
Vorschriften kund gibt. Baucrnf&etnacbt wird häufig mit „Kathie- 
sonntag" umschrieben. Die Städter gehen zu Bekannten auf das Land, 
trinken Wein and essen große, in Butter oder Schweineschmalz gc* 
backene mürbe Küchlein. 

*) H M. nach C. Wendler vielleicht Ihn« Muller Buch fuhrer in 
Augsburg, Vergl. Maier: Buchdruckerhmsl in Augsburg, 1840, S. 27 und 
Archiv für Literaturgeactuchlp Bd. VII. 4ß9. 
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lein für fault- Mägde, die große Flatzeninäuler haben, wenn 
sie so kauen und ihnen webe wird, damit das Sekret nicht 
weit fld, wann sie die Sc hei De ankommt, 

Der gute Geselle saß da, machte sein Hof recht und «ah 
dabei tüchtig um eich. Mit einem Male wird er der Bratwürste 
in dem Hauchfang gewahr, die groß waren, nach gut sächsi- 
schem tirauch. Er gedachte des Liedlein: 

Trinkt man Wein 
So beschert Gott Wein. 
Scheißt man Wurst, 
So beschert öott Wurst. 

Nud kam ihm in dun Sinn, daß die Katze nickt im 
Hiiuse sei, also haken die Mäuse ihren Lauf. Also weil dar 
gäbe H. daheim in Landsberg gute Aschen, Forellen, Rupen, 
Hrchte, Karpfen, Grundcin aß, dachte er, warum sollst du 
4P nicht eine Wurst stehlen. Und ao wurde der auaerwähltt' 

Schnudelputz ein Wursta behler. Er nahm die größte Wurst 
und steckte sie in seinen Stiefel. So trag er sie nach Popping 
und vergaß schließlich gänzlich die Wurst, Wie ihm aber 
sein heiliges Sakrament die Stiefel abzog, Fiel die Wurat 
aua dem Stiefel, und der Diebstahl war offenbar. Also bleibt 
nicht* verschwiegen oder verborgen, darum ist mein guter 
Rat: stehle keiner etwas. 



82t Würdige Hlstoria zu Landsterg geschehen, 1 ) 

Oute Herren und Freunde war-on zu Fastnacht ttber Land 
geladen und erschien™ allda samt ihren Weihern, daß man 

hätte glauben mögm auf einer Hochzeit m sein. Nachdem 
nun die Mahlzeit vorüber war, mußte man an andere Kurzweil 
denken. Am besten schien es, die Gäste auf einen TanEboden 
EU führen, um ein kleines holdaeligea welsches Tänslein auf 
gut bairisch zu tun. Vor allen Gästen ging ein anscheinend 
iteinfrarnmer Mann nach (Um Tanssboden und fand da eu 
allem Glück einen großen gehäuften, dicken, knopeten, vier- 
«kigen, aufgelaufenen, geschwollenen Dreck, der keinen Mangel 
aufwies, abgesehen davon, dafier gefroren war und den Schmack 
verloren hatte. Wie man sagte, hatte denselben eines Bauern 



*) Ist ein wehl absichtlich gewähltes Gegenstück zum vorher- 
gehenden Schwank, der an der Herren faatnacbl spielte. 
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Toehter zu großer Verehrung und einem Geschenke gleich 
hinter sich gelassen und zu einem ewigen Gedächtnis dahin 
gepflanzt, damit man auch sehen möge, was die Baueria lochte* 
könnten. Alle Welt verwunderte sich über diesen Dreck und 
wenn er gar noch Flügel gehabt hätte, ho daß er vermocht 
hätte zu fliegen, wäre [äuge Zeit wohl kaum ein größere« 
Wunder geschehen. Unachtsam war es von all den Leuten, 
welche ihn sahen, daß sie denaelben nicht gewogen haben. 
Dnch vermeint man, dieser Bauerasehund habe ungefähr zwei- 

Ulld Vierzig Pfund gewogen. Etliche meinen, dem Gesicht nach 
swen. Zentner dritthalb Pfund, ein halbes Viertel» »wei Loth 
und sieben Quintlei n weniger einer halben Zoll und den achten 
Teil einer Minute. Ware ich dabei gewesen, ich wollte ihn 
recht abgemessen , visiert,, gewogen und gemahlt haben. Ja, 
man wiü sagen, es «ei solche« Gewic-hs in 20 000 Jahren nie 
gesehen worden tibw. 

83. Unerhörte Zeitung ein«« Weibes, das an seinem Manne 

kein Genügen hatte. 

In einer Reichsstadt lehtt» ein« freche geile Weibsperson. 
Die stand iwar nicht im besten Rufe bei ihren Nachbarn, wagt* 
es aber, ihren Kanu vor die Obrigkeit zu fordern, mit der 
Anzeige, ihr Ehemann sei nicht Mann genug. Der .Richter 
verhörte sie und erkundigte sich, wie denn der Mann unter dorn 
Gürtel ausstaffiert sei: ,,Lieber Herr Richter, gering genug, 
ungefähr eine Spanne lang," klagte die FL ei echbegi enge, worauf 
der Richter ihr vorhielt: ,,Ei meine Liebe, Ihr solltet Euch 
geniigen lassen, selbst wann er wäre wie ein Gerstenkorn." 
„Ach Gott, 1 lachte die Frau,. r ,vcas «aget Ihr, mem lieber Herr? 
Mit einem Gerstenkorn vermag man ja nicht mal eine Person 
fühlbar auf die Hand zu a tupfen, geschweige denn . . . Ja, 
mein lieber Herr Richter, wann Ihr sagen würdet, wie ein 
Jägerhern, so möchte es einen Namen und Kraft hauen. Es 

ergibt kein Gerstenkorn Dit, es ist verloren 1 Dazu hat es 
unser Stadtmafl nicht/' Der Richter fragte: ^Wic lang muß 
denn das Stadtmaß sein?" — Sie aagte: „Eine gute Manns 
spanne und zween Querfinger darüber, das Teäre also die Länge 
eines Haus-mesaera." Jetzt verhörte der Richter auch den 
Ma.no. Da sprach der arme, elende Märtyrer: „0 lieber Herr 



v Valürlieh sind a!lt> Maße und Gewichte gemeint. 
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Richter, mein Weib ist nit framml Daß übrig« versteht Ihr 
ganz wohL Sollte ich ihr eben in dem Fall recht tun? Sit 
hat vorher, weil aie mit Laub in einem Kränzlein gegang« n 
iat, vier aufgehalten, hat doch nicht genug gehabt und deu 
fünften angenommen. Darum ist es kein Wunder, dnß ich 
ihr ru gering im Sattel bin-." 1 ) 

84. Knecht, Magd und G auskragen. 

Bauer und Bäuerin sogen guter Dinge auf eine Hoch seit 
und ließen den Knecht nebst der Hausdirne daheim. 

„Schau, unser Bauer und sein Weib geheu guter Dinge 
tu feinen Schleckbissen ! Was wollen wir anfangen," fragte 

der Knecht, „daß mich Ulis die Weile vergeht? Geh, Eis lein, 
würg« die beste Gans ab, koch und. brate sie wie auf einer 
rechten Hochzeit üblich iat. Zeit haben wir genug, denn der 
Bauer kommt mit der Frau vor drei Tagen doch nicht heim, 
ich. will genug Wein holen und sollte ich meinen g&nxen 
Dienstlohn versaufen." Di« Magd tat, wie der Knecht gesagt 
hatte, würgte die Gaus ab, stellte dieselbe fein gerupft und 
ge&aubert an das Feuer, siedete und bratete nach allen Hegeln 
der hochverehrten Kochkunst. Dann setzte man sich an den 
Braten, aß und trank und war mehr denn Fröhlicher Dingt;- 
Wie sie genug gegeben und getrunken hatten, sagten Knecht 
und Magd: „Wir haben die Gans aufgefressen bis an den 
Kragen ; wohin wollen vrir den Kragen tnen T Bauer und 
Bäuerin sollen uns nicht etwa darüber kommen/' Der Knecht 
riet das, die Dirne jenes ; was die Dirne wollte, gefiel dem 
Knecht nicht. Endlich riet dei Knecht, er wolle den Gäuie- 
kragen vorne in die Dirne achiebeti, da könnten weder Bauer 
noch Bäuerin denselben finden. Der Rat gefiel der Dirne 
und so wurde der G-aneek ragen verschoben. Aber Ubers Jahr 
hatte die Dirne ein Kind und jeder ward des Kragens inne, *) 

85. Billige Antwort, welche der Badekuecht einem Ober- 

rlehter gab* 

In einer fttrst liehen Stadt lebte ein Oberrichter, der war 
ein rechter Bluthund und SchindfesacL Wider Gott, Ehre 

*} Skhe auch Zimmerische Chronic , 2. Aufl., Bd. II, Seite 558, 
darnach lebte die Frau im „Madach" und sie kam van dort durch 
nrBchiedcne Instanzen endlich mit ihrer Klage vor das geistlich« 
Gericht nach Konstanz, 

*) In Fi schart* Garganlua heißt ös von Gsrgantim; Oho, er dorfft 
nicht me jener Rswrenhebnl *>in Gänstkrap dreinstecten," 
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*md Recht Übernahm der die Leute ohne alle (inade und Barm- 
Innigkeit. £r ichrieb Lügen ein und beschuldigte ohne Grund 
die Leute» so daß sich, alle WeJt über sein unbilLiges Über- 
nehmen beech werte und bek lagte. Vor ihn kam. ein Badeltnechl, 
•welcher beschuldigt wurde, nächtlicherweile so gebrüllt zu 
haben, daJ sieh darüber eine reiche Jungfrau beklettelt habe, 
das heißt auf deutsch beschissen. Dies halt der Bluthund von 
Bichter dem armen Badeknecht vor und begehrt von ihm drei 
Taler 

„Lieber Oberrichter,** nimmt da der Knecht das Wort, „it-h 
hübe gar nicht laut geschrieen, wandern lieblich gesungen, wie 
man. bei Nacht zu tuen pflegt. Ich glaube nicht, daß sie aich 
meines Gesanges wegen beschissen hat, denn sio hat wohl vier 
"Wochen vorher und andauernd die dünne Scheiße gehabt, wie 
man das an ihrer Uesiehtsfarbe ansieht, die wachsgelb wie ein 
Gfttse ist" Dem Richter stank aber da« Maul nur nach dem 
Geld und das wollte er haben. In seiner Wut warf der Knecht 
dam Bichter die Worte an den Kopf: „Ein Schinder^ welcher 
Kühen und tote« Bossen die Haute abzieht, ist nicht so echlimr» 
als dieser, der den. Leuten das Blut aus der Haut und das 
Mark aus den Knochen sauget. ' Das mußte der Oberrichter 
von einem Badeknecht hören, der vor aller Welt mit ihm 
Deutsch redete. Der Kicht*-r zeigte die Sache zwar dem Bürger- 
meister nti. fWh der wußte, wieviel es geschlagen hatte, und 
tia^te dem Oberrichter; „Lieber Herr, unser Herrgott hat selt- 
same Leute auf Erden, Ihr müßt Geduld haben V* 

88. Närrische Frage einer Gunkelmagd in Dede Ibach. 

J3e lebte eine alte, nit recht und redliche Magd, gescheit 
wie ein Landsknecht, die von ihrem Vater verheiratet werden 
sollte. Wie nun der Tag des Handschlages kam, und der 
Bräutigam mit seinen Leuten erschien, fing die Braut an 
und fragt ihren Vater: „Ist es wahr, daß mein Mann meinen 
Leib besteigt oder beklettfirt?" «Wo hast du das gehört? 11 
fragte der Vater. „O," gab sie zur Antwort, „man. sagt doch 
es sei ein großes. Wunder, daß die Leute aufeinander steigen 
und bedürfen ieiner Leitern. Das habe ich auch erfahren, 
denn unser Knecht Jockel ist nun schier sieben Jahre alle 
N"acht auf mich gestiegen und hat nie einer Leiter bedurft; 
es muß sieh aber einer darnach richten," Das vernahm der 
Bräutigam samt dessen Beistand nur *u wohl und raach bat 
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er um Verzeihung, mau möge ihm nichts verübeln, wann er 
sich mit b einem Beistand besprächen wolle. Nach kurser Be- 
ratung mit den Seinigeü nahm der Bräutigam Urlaub, dankte 
dem Vater der Braut und deren ganzen Freundachaf t. So 
ging er in guten Gottes Namen, wieder heim und ließ die gut« 
M&donne sitzen, denn es war verlegene Ware und galt nicht 
mehr als Kauf man ungut Die Magd machte sich wieder zu- 
sammen mit dein Knecht Ihres Vaters und heiratete ihn schließ- 
lieh, Daa habe ich selber gesehen, bin persönlich dabei ge- 
wesen und zu der Uöchadt gegangen. Es heißt wohl hohe Zeit, 
es ist schier die Zeit vorüber und zu lang gewesen. Statt 
Hochzeit Hellte sie Frühzeit heißen, daß man dem Schaden 
zuvorkäme und hei Ehren bleiben könnt« und nicht den Leuten 

in die Mäuler geworfen wird. Die filtern sind aber oft klug, 

hören das Gras wachsen und wollen viel ersparen und die 
Rinder hoch und wohl hin aus bringen. Das können die Kinder 
nicht erwarten, ver dummein sieh selber, laufen zu den Pfaffen 
in die Ffarrhbfc, verscherzen damit Ehr, Gut, Leib, Leben 
und die Seel schließlich auch bisweilen dazu, wie man er- 
fahren hat und an der Tagesordnung ist- 

Vergleiche dazu die interessanten. Bemerkungen über 
Kunkel- oder Rockenstube, welche Camillas Wende ler in aei- 
uem Beitrag „Zu Kisc harte Mdergediehten" S. 3ä2 und ff. in 
dem von Er. Franz Schnorr von Carola feld herausgegeben in 
Arthiv für Literaturgeschichte VII. Band, Leipzig 1878, macht, 
Schon zu Anfang des 16, Jahrhunderts erließen die Hüter der 
öffentlichen Ordnung in Bayern, Schwaben, i ra Elsaß gegi'ii 

die Spiaufituben generelle Verbote. 

90l Grausames Wunder filier reichen Frau von ei 11 am Mohren 

wlderUhren. 

In einer fürstlichen Stadt lebte eine reiche Frau, die 
von Jugend an eine große, wohlbekannte, namhafte, abgeriebene 
Hure war. Sie wartete nicht- erst, bis man ale um einen 
Reiterdienst ans. ji räch, sondern forderte selber nnd redete in 
der Zeit um das Kraut, daß nie es nicht versäumte. Keinem 
schlug eic's aus, mochte er noch so gering sein, Sic mußte 
Kurzweil hwlwn und wunn si« hatte auf die Straße betteln 
gehen müssen. 

Sie konnte Bich das all schon gestatten, da sie alle Jahre 
fünfundzwanzig hundert Gulden m verzehren hatte. So litt 
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Iis natürlich keinen Hunger. Einst kain in die Stadt ein 
Graf, ein reicher Herr, Zu ihm schickte sie ihre alte Kupplerin 
und ließ sieb heim Grafen melden. Wolle er etwas pro Kniebus 
Kn&bus, ao wolle aie ihm ganz au Willen sein und untertänig 
erscheinen, wenn nur seine Gnade sich in ihre Behausung 
verfügen wollte. 

Der Graf war erstaunt, fragte beim Wirt und an.de reo 
Leuten herum und erfuhr, daß sie eine große unerhörte- Hur 
sei. So gedachte er, wie er der Licbesdurstigen. füglich, dienen 

könne, da er aus Sorge, sich zu verbrennen, Dicht den üesuch 
machen wollte. Er bat, die Dame möge sich bereit halten, nachtü 

um neun TJhr und kein treriueod Licht im Hause haben. Wie 
m DM» die bezeichnete Stunde war, befahl der Graf ucinem 
Diener, einen Mohren, er solle in seinem Na,men zu der Liebes 
göttin geben und sich bei ihr als Graf ausgeben, auch sieh 
nur Gnädiger Herr nennen lassen. 

Dei Mohr kam dem Befehl seines Herrn nach, maebt eith zu 
dem Weibe, das so gern fremde Haar« an ihrem Bauch hatte. 
Nach niler Lust hackt« er ihr eins oder zwei herab, Schließlich 
als er der Speise genug hatte, dankte sie ihm freundlich und be- 
gehrte kein Geld, sondern schenkte ihm ein Hemd, ein F&zinetl 
und Haartuch ; alles zusammen etwa im Werte von dreißig- Gul- 
den. Ale der Mohr Iis und fertig war, sagte er: „Ich bin nicht 
der Graf, wie du meinest! Er ist zu fromm und hat selber ein 
schon es "Weib* Darum, weil du ihn dazu verleiten wolltest, die 
Ehe su brechen, hat Gott dich gestrafet und mich an des Grafen 
Stelle geschickt Ich bin der Teuf eL Falls du es nicht glaubst, 

laß ein Licht bringen; du wirst sehen, ich bin kohlschwarz 
wie ein Rabe," Ds ließ die Fr.tu Lichter und Fackeln bringen 
and sah mit Grausen den kohlschwarzen Kerl. Laut begann 
sie zu wehklagen, so daß die Nachharsleute herzuliefen. Also 
wurde man innf\ daß sie niw Öf ff nt tirho Hure weit und diesen 
Namen behielt sie bia in das Grab. 

91. Ein gros Wunderieicnen von einem deutschen Reeben- 
meister, daß er wenig konnte. 

Zu Nürnberg war ein deutsch er Schreiber namens Hans 
Bete von München, seines Adels ein kurz klein Männlein, 
ging sauber gekleidet, aber war alles schuldig, was er um und 
an sieh hatte, dazu gehabte sieh Hans Betz grob und uo- 
verHchämf. Nächtlicherweile ließ er einmal einen solch™ 
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Scheiß, daß die Leute die Fenster aufrissen. So glaubt» er, 
ein Klingt ler zu soin ; alle guten Herrn und Freunde, welche 
mit dem schreiben umgingen, verachtete er. Uetz war ein 

Niemand Jiiltz-es Mann lein, war guten Leuten hinderlich wo 
er konnte ; in Summa, er hielt keinen Glauben und war boden 
los. Er kam einmal an einen Ort mit einem frommen Manne, 
da stöberte er alles durcheinander und fand über einem Hand 
faß feine Schüssel, welche Pulver enthielt. Betz sprach wr 
sich Mn: „Es int ein Sprichwort: Eh stinkt, als hättest du 
in das Pulver geschissen: — ich glaube wahrlich, das Sprüch- 
lein hat noch kein Mensch zum Wahr wort, gemacht. So nahm 
er denn di« Schüssel und scheißt in das Pulver, deckt den Dreck 
mit Pulver wieder zu, wischt das Mau) ab und gebt davon 
So glaubte er ein Meister zu aein, wollte aber doch nicht, 
daß man ihü Pulwrecheißer heißen sollte. Dieees Manalein 
verachtete andere deutsche Sc hr eiber, »o daß er endlich ent 
laufen und Fersengeld geben mußte. Setzte viel ehrlicher 
Leu t an, soll noch zahlen. Saget auch einem guten Gesellen 
für sechs und zwanzig Gulden nein, wollt auch dafür geschworen 
haben. Bekenuet sie doch zuletzt, da er fünf Uuldeti dafür 
nahm Zu Nu rubere blieb er hei vierhundert Gulden schuldig, 
war voller Finanzen und Lügen, weiß der Teufel nicht, wo 
er hingekommen ist. Msm «agt. er, sei ein Dompfaffe, Gott 
verzeih« es ihm. 

Dieser Bericht geht, wie C&millus Wendeler in .seineni 
Aufsatz „Zur Schwank Ii teratur in Fincharte Oargantua"" nach- 
weist, auf den Ulnar bei ter df>r Faulen Schelmen zu oft der zwelf 
Pfaffenkntrfht. Betz floh vielleicht nach Mainz und wurde 
katholisch- Von den sonstigen literarischen Arbeiten des Betz 
sind die auf der Wiener Hof bibliothek befindlichen Gehetiein 
üu Nürnberg durch Johann Daubmann gedruckt und steigen, 
wie Lindcner die Bekanntschaft des später von ihm gehaßten 
Mannes machte. Cfr. Zeitschrift für deutsches Altertum. XXL 
Hand S. 445. 

9a Klägliche Antwort einer Geistlichen Frau auf ein 

ZuckGrm&rinlein. 

Ein guter Kumpan wurde von seinem Herrn auf die 
Messe nach Frankfurt geschickt. 1 ) Nachdem er alle Geschäfte 

i y Betriff I wohl Lindener selber. VergL dazu C. Wendeler in der 
Zeitschrift iar deutsches Altertum und. deutsche Literatur, heraus 
gelben E. Steinmeyer, XXL Band, Serltn L877, Seite AiO. 
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erledigt hatte, ging er spazieren und kam da.be i ia ein Nonnen 
klofiter, welche man „Zu den weißen Frauen" nannte. Jeder 
Schwester kramte er ein Zuekermännlein ein und erfreut« 

die Beschenkten damit sehr, „Das sind wohl feine Mannte," 
MfJ3 sich mit efnem Male eine Schwester vernehmen und fugte 
hinzu, n vpa de nur krabbelten" Damit ^ab sie zu ver- 
stehen, daß nie gerne daa Kraut gehabt hätte t welch, es man 
solchen Leuten eine Spanne vom Nabel auflegt, wann sie das 
Grimmen haben, welches Hypocmtcs heißt pro gen.ua auf 
deutsch: fdr die Kniec. Denn, lieber Gott, es ist nicht 

wunderbar, daß diese Schwestern bisweilen Anfechtungen haben, 

weil sie selten hers umkommen. Mangel leiden sie aber keinen, 
doch haben sie auch gerne fremde Ware und Speise, wie man 
solche aus nllcn Lnndcn dahin bringt und öffentlich verkauft. 
Wer Lust dazu hat, soÜ sieh in dar Zeit dazu machen, daß 
fr es nicht versäumt, denn im Alter ist es verloren, wie auch 
dieses Schwester lein bewies. Ich glaub, es war nicht über 
sechzehn Jahre oder ein wenig darüber; wann ea viel, war 
t-js doch nicht um einen Bauernschuh mehr, wie ich es denn 
gemessen und am Griff gefühlt habet Experte crede Roberto! 

96. Ein Mönch wird von einem jungen Mädel unerhört 

betrogen. 

Ein Mädel beichtete einem Barfuße rmönch,. welche bekannt- 
lich die heiligsten Leute sein ivolLen. Da« ist aber nicht 
der Fall, wie mal ein Nollbmdcr des Ordens angab, der eins 
Bäuerin um ein Paar Eier und strohpuraeltn. Item einem 
solchen „heiligen Vater" bekannte dos gute Dirnlein Reine 
Sünden, Wie aber der gottlose Münch anhält, alle Kl einig 

bei im wissen will nad fragte, ob das Mädchen sündhafte 
Träume gehabt habe, weil doch auch Boichs Sachen Sünden, 
*?eien, die man beichten müsse, da antwortete das Mädel ; „Ja, 
lieber Herr? Unlängst träumte mir so etwas, aber ich schäme 
mich, solches zu sagen." „8ag h H nur,'* mahnte der Möntm, 
„sonst kann ich dich nicht iitiKidvieren." „Mein lieber Herr," 
fing das Mädchen wiederum an, „es träumte mir, ein Bursche 
sei bei mir gelegen und habe, mit Verlaub Euerer Heiligkeit, 
sein Ding in mich hin ein getan." — „Meine Tochter f Daa 
ist eben soviel als hättest du m mit der Tat vollbracht. Du. 
mußt darum büßen, als wäre es rechtschaffen geschehen!" 
Nun redete er lang und breit und ließ durchblicken, daß daa 

H»rl Amnin. T)culf>ch<j Sr-Wankci-iahler- T I T- 5 
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Mädchen nach Rom müsse oder sonat an «inen Ort, um Buße 
ku tuen, Daa erschrockene Madel bat, der Mönch aollc sein 
möglichstes tuen, um keine solch harte Strafe eu bekommen, 
gerne wolle es zwei Gulden geben. 

Dem Münch stank das Maul nach den Goldguldon und 1-1 
sprach: „SUt wsilir, meine Tochter, wir haben soviel Gewalt 
ota der Tapet oder ein Puenitcntuirer, Sankt Franzi skus hat 
ja. eben sowohl fünf Wunden als Christus selber. AUir mdM 
Tochter, wir dürfen kein Geld anrühren. Damit du indessen 
nicht so weit und in die Ferne ziehen brauchst, weil ea un- 
sicher auf der Straße ist, uo stecke mir d La Goldguldim in ih* 
Ldchleih." Dnr Münch hatte, nämlich ein« zerrissene K*p\,r 
und im Hucken Ärmel ein Löchlein. Daa Madel tat t als stecke 

ea ihm die zwei Gohlau] den in tlen Arme], behielt aber nichts 

destowcnigcr 'äas Geld. Der ziemlich kurzsichtige Mönch ab* 
s.ol vierte da* ftchöno Kind, welches rasch zum Beichtstuhl hinaus- 
wischte, Wie nun Jas Mädel draußen war, suchte der Mönch 
schnell dns Gehl in dem Löehlein ohne etwas zu finden. Da 
merkte er den Betrug und rief eilends das Mägdlein wieder 
zurück und sagte: „Sie sind nicht darin, meine Tochter," 
worauf die lose Maid entgegnete: „Ja mein Herr, er ist 

mir auch nicht dai-in gewesen, ich habe es nur gC träumt.'* 
Rasch machte sie sjich absolviert davon- 

Vergleiche dazu Burkhard Waldig Esuptas 4, 14, — Vci-gL 
ferner die Apologe des Rernardiro Ochioo Hand IX des Volks- 
muwlca. 

98. Unerhörte Co Hat Eon, welche Brief maier veranstalteten. 

Sehr gute Schlucker kamen Fastnacht zusammen und waren 
j*uier Dinge, wie ea die Zeit erforderte. Man schlemmte den 
Rannen Tag. bis es Zeit zum Abschied nehmen wurde. Rasrh 
beratschlagtet! *ie, vor d*-m Auseinandergehen ein«- Laicht« St»r 

knng zum Abschluß einzunehmen. Dazu bedurften sie 74 
Faatzchen, 23 Hering 50 Maß Bier, 25 Tfund Knrpfen, für 
7 Batzen Salat, 90 Matt Wein, 300 Eier zu einem Fulatcrlc, 
16 Pfund Üehmalü,, ä Batzen für Salz, für 1Ü0 Gulden Feterle 
(Petersilie;. Als man allea summierte, machte es gerade und 
kein Härlein fehlte daran an 900 Gulden, 12 Batzen, 7 Kreuzer, 
"1 Pfennig 3- Heiter, 1 Vt Schorf f und Vi Vierling, Das war 
eine Rechnung, dergleichen mau lange 2eit nicht erfahren 
und kein Königreich m zahlen hatte. Diu freien S-rhlurkcr 
vermochten ea ehrlieh mit bar (Jehl zu bezahlen. 
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100. Gepränge, welches gelehrte Leute mit einigen Nieren 
m Leipzig auf der hoben Schule hatten. 

In Leipzig kM* ein sehr reicher Manu, den ich nicht 
nennen will, weil er mit mir befreundet ist. Dieser Reicht! 
hatte einen Sohn, der des Studiums halber zu einem Magister 
Herr Niel ns kam. Als der Magister den Knaben am Sonn 
tag zuführte, halten die hochgelehrten Herren grade guten 
feisten Nierenb raten mit Nieren. Da. aber der Knabe der 
jüngste und neues-te Tischgast war, legte man ihm zuletzt 
die Nieren vor. Die anderen Herren trieben gut« Possen und 
achteten nicht auf den Knaben. Unterdessen machte «Ich der 
gute K nahes über die Nieren und vertilgte dieselben schon um 
den etwaigen Vorwürfen zu begegnen, die er fürchtete. End- 
lich wurden die Herren inne, daß keine Nieren mehr da waren, 
wie .sahen dem Knaben Jtu und fingen a.n zu lache n, fragten 
endlich auch, wie dieselben geschmeckt hätten: „Sie sind mir 
sauer genug geworden;' gab der Junge als Antwort, 4i ieh 
wollte äi* lieber dem Hund vorgeworfen haben. 9" ist doch 

■ in leidlich Ding 1 um ein I*aar Hoden." In Summa, der Knabe 

tat fast so, wie jener Edelmann,, der auch nicht viel in die 

Welt kam und auch mal als ea Nieren gab, die man ihm als 

dem *«letft gekommenen Tischgäste aufgehoben hatte, auf 
wischte. „Wmm oincr nu* hwh das hätte fressen mögen 
oder wniui es gut wäre, hattet Ihr mir das Zcng nicht vor- 
gelegt," damit n-ihiii der Ed<l mann damals die Nieron un<! 
warf nie hinter diu Tlire. Ähnlich also atelite sieh der Knabe 
:na, der säipte, wie sie ihm sauer geworden worden wären und 
sie mit einem seh find liehen Numeri al« Hoden he zeichnete, Hoden 
sind aber eine. Weiberspebe und werden den Jungfrauen vor 
gelegt, den Männern sind isie nicht bekömmlich. Trotzdem 
mußte der Knabe als Straf zwei Viertel tnrgUrh Bier geben. 
Sn wnTf\ er nuitt und ledig. 1 ) 



102. Listige Praktika. 

Ein stein frommer, doch nk-ht «dlzufrommer Maua war 
Karten- und Brief mal er. Dieser rag im Lande auf und ah, 
aWrtft alle Srheißwinlcsl aus und behalf sich mit dem all- 



*) Die Zim nierische Oiroiiifc enthüll auch eine Schnurre, welche von 
i-inem BischuE rnählt. der Nieren als Schwei nshodon ansah. Vergleiche 
ITl. Band, 2. Auflage, Seho 5Ö0. 
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gemeinen liebet,, wenn er nicht daheim bei seinem Weil.' 
war. Solches pflegen ja Leute wie Buchführer, RriefmaJer, 
Karten mache r, Würfeid jeher, Lumpe Bleut, Poeten su machen, 
Dieser Karten- und Brief malcr besaß ein höfliches Weibchen» 
die man Hoferin oder Hofier er in hieß, denn sie konnte artig 
daa Wilsche Tänzlein springen und herrlich dazu singen, nur 
das Laute »schlagen hat sie vergessen. Dies Frauchen a.ß 00 
gerne „Warst 1 daß aiß jedesmal ihrem Manne, wann er fort- 
reiste, die lieben Hoden wog und diese Tätigkeit wiederholte, 
wenn er wiederkam. Der Mann war aber weit listiger wie sein 
(Weib und tummelte »ich draußen. Wie Gunther hieb er um 
sich und verwarf oder schlug nichts aus, denn er hatte ein Maul, 
dun nicht* verriet; sein Weib besaß ■eine Nase» die roch es 
Dicht, so blieb es verseh wiegen, zumal der Mann ein He medium 
gebrauchte, das ist auf deutsch ein Triachs.*) Das hatte der 
Mann von einem Münch gelernt. Nämlich da* Rezept des 
Mönches lautete, willst du gleich schwere Hoden mit heim- 
bringen als du mitnähmest, so iß „Hirse". Das tat der gute 
fromme Mann, er ließ Fisch und Vögel und Braten stehen und 
ließ eich „Hirse" kochen, auf d&ß t-r nur schweres Hoden 

heimbrachte. So- aß der Mann auch oft Uber Not, als wäre er 

dazm gezwungen gewesen. Auf die Weise brachte er nicht nur 
»ein Gewicht treulich wiederum heim, sondern sogar noch 
etwas darüber, so daß ihm endlich sein eigen Weib bezeugte, 
er hielte sich wohl und rechtschaffen ; er nehme zu und habe 
ein Gedeihen, welches nur von der Frömmigkeit herkomme. 
Der Mann antwortete darauf: „Ja mein liebes Weib,, iß Hirse, 
so hast du auch dae Gewicht und bleibest bei Ehren." 

Vergl. dazu Brantome: Dfca Lehen der galanten Datiicb : 
Kritisch- historische Aue gäbe von Willy Alexander Kästner, 
II. Aufl., Leipzig 19(H, Seite ßO, Zeile 13. „.Lustig wie junge 
Hähne, die am Abend vie! Hirse gefressen haben und denen 
der Kamm schwillt." Wie d.m Hahn der Kamm schwillt, 
so schwellen dem Manne also die Genitalien, 

106. Ein kleines Mädel belobtet, 

In Baiern beichtete ein etw» elfjähriges Mädchen einem 
alten vorwitzigen Pfafien, der alles wiaseci wollte. Das ver- 
schmitzte Mädel fragte; „Mein lieber Herr, was fragt Ihr 



i) Triachs = TheriaL 
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also seltsame Dingt? Meint Ihr, ich sei nicht fromm oder 
gar eine Hur? Nein, ich bin zu klein dazu! Was ich getan, 
will ich wohl sagen, wann ich es tun muß und gezwungen 
bin." „Ja, du mußt es tun," versetzt* der alt* krumme 
Pfaff, „sonst kann ich dir nicht raten noch helfen. ' „Ja, wenn 
Ihr mir sieht mal helfen könnt, wtr hilft dann Euch? Ihr 
Heid wohl w dumm» wie andere auch:!" „ktüi dich das nicht 
kümmern, sondern beichte. ' mahnte der Geistliche. „Mein 
lieber Herr f die Wahrheit zu sagen bin ich unnütz-,' ' begann 
das Mädel zu beichten, „ich spinne utigcrn, denn m ist ein 
langweilig Ding, Viel lieber singe, spring«? , hetze, Tenne, 
L-uffc; und jage ich. Ich. bin auch meinen Eltern ungehorsam. 
Wann mich meine Mutter etwjta heißt, sage ich: ,Leek mich 
am Arsch.' " — Der Pfaff sprach: „Nein, meine Tochter I 
Gott gebe dir Drüsen und Beulend — s X*as l&gae ich," ver- 
setz tö du Mädel, „wollt Ihr dueh wissen, wie oder wann 
und muß man Euch Pfaffen doch jeden Dreck sagend fä Daa 
w^rd 1 ich deinem Vater schreiben/' drohte der Pfarrer. — 
„O mein Herr! Mein Vater will Euch nicht wohl! Wenn er 
Euch nochmal im Stall auf der Viehmagd sehen wird, wird 
er Euch den Grind erschlagen, daß mau Euch in einem Back- 
trog heimtragen mui. Drum laßt ca Euch gesagt sein, auf 
daß Ihr Euch vor Schaden zu hüten wiDt t" Da schwieg der 
Pfaff fein still, doch das, Mädel wurde nicht absolvier t. 

106* Rasche Antwort einer Dirne von Forcfahelm. 

Drei Kürschner zogen früh, ungeschoren aus Nürnberg 
zu kommen, wo sie dummo Streiche gemacht hatten.» nach Bam- 
berg, TVic aie nach Forchheim k antun, fanden sie siai Bache 
eine Dirne, welche wusch. Die Dirne, weicht 5 der großen Kftlte 
halber drote Beine bekommen hatte wurde von einem der 
Burschen gefragt, ob sie Feuer im Arsch habe.») ,,Ja t " ant- 



i) Feuer im Hin Lern, im Muud, im Hussen wird in vielen Er- 
zählungen erwähnt, z, D. in dem lajtlelhochdeutscheri Gedicht von 
Heinz, dem Kellner {von der Hägen, -Gesam tabenteuer Nö. LXILH, 
tritt eine Königstochter auf, welche nur jenen auiri Mann Jialx-n will, 
der sie dricr dingo iifjcrrcden könne. Wer sieh dabei besiegen läßt, 
verliert den Kopi, Ein Bauer Koxim macht eich auf den Weg in 
das Schloß. Er nimmt daheim ein Ei mit, welches er im Busen 
trägt; unterwegs findet er einen Eggcnzalut, den rr in seinen Ärmel 
steckt. Im Schloß ißt er beim Nachtessen zu viel, so daß er Hauch- 
grimmen bekommt. Er entleert sich in seine Kappe und nestelt die 
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weitete behend die Dirne- AU bald sog der Unflat und grobe 
Eecl sein Penal heraus und sprach zur Birne: „Seho her, 
brate mir die "Wurst, Die Dirne, nicht ]a.ngaam: „Wa.Dii ich 
dir die Wurst braten eoli t mein guter Schlucker, so muß ich 
erst ein Feuer aufschlagen, daß ith Kohlen haben kann." 
Damit scheißt sie einen guten großen Dreck vor die hoch 
würdigen Kürschner und sagt: , .Lieber Unflat, blase mir 
die Kohlen auf. 11 Der Ausgelachte stieß die Magd in den 
Bach und trieb großen Übermut mit der Dirne. Das bemerkte 
der Torhüter von Forehheim, welcher mit einem alten Sauspieß 
kam und den Kürschner (das ist auf deutsch Katzen schind er) 
gehörig abwalkte, Das Geechrei drang in die Vorstadt und 
ku den ührnn der Mutter rietä Mädchens. Das war eine altn 
Hftfnerin. In ihrem Zoen nahm die Mutter einen großen 
Seheißhafcn uud lief hinaus zu den Streitenden. Mit Wucht 
schlug die Mutter dem Kürschner den Scheißhafen nn den 
Kopf, so daß der Strcithahn eirh ihn Maulwerk stimmlich 
verbrannte. 

Vergleicht' hierüu liebt- 1h gleichartigen Schwank: „Blas 
mir das Feuer an," III Huch Nr, 93, S. 48. 

107. Der Ed«! mann In Innsbruck, wetatot nieder Furzen 

konnte. 

in Innsbruck Übte ein lustiger Edeluiajjii, tUr vi« solcher 
Zechbruder war, daß er endlich das Grimme u bekam, wie 
man die Krankheit nennt , wenn man Lei kreißen bekommt und 
in cht furzen kann. Der Edelmann Ii 1t grüße Pein und aehickte 
zu einem bewahrten hohen Mann, welcher die Li-utr wohl 
Jtonntc scheißen machen. D-er Arxt schrieb ein Rc-mcdium r*uf, 
d;iü in Oer Apotheke zubereitet wurde und wonach der Edel- 
mann wie ein Esel waidlieh fueztui konnte. Nun bcauehten 



zu. Kr muß am anderen Morgen vor der KünigsLochtn di' Itcde be 
ginnen: „Frau, nie i^l Knch der Mund ho rotf" — Sie antwortet: 
„Ks ial Feuer dann. 4 ' — „So siedet mir dua Ei." — Sie onlgegioct : 
„Xarr, Bloü es Dir in dt-u Hinte ml" Flugs zieht Konni den Eggen* ahn 
hervor und meint : ^lläs paßt b*as<?T dazu, ein Ei bring* ich nicht 
hinf-iti." £omi£ ruft nie, „Das i&t versc bissen," Bebend öffnet 
der Bauer seiru- Kappe uad sagt: ,,\'ein, das i&L sescliissren," So 
war die Prinzessin überwunden. (Siebe woiler hierzu Reinliokl Köhler 
in Germanäa, XIV. Band, Wien 1«3b p Seite 270.) Ähnlich Ennunnud 
Ce&qpain; Conlea pojmlairea de Lorraine, Band II, 1*3 ff. 

— Endlich vergleiche mich Hcanzischc Schwanke No. 10 im Ii, Itandv 
der A.nlhro|iopliyteia. 
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den adeligen Herrn vidi- Lt>ute und vor die^u furzte er zum 
Entsetzen. Schließlich -wurde der Edelmann zornig nur! sprach : 
tl Uafl dich potz marter alles Doktor! Neia, was hast du mir 
nur zu fressen gegeben, daß sieh mein Fe Hz er also rührte 
Hnut ist mir d«r Arsch noch, nicht stillgestanden.! Wenn das 

uicht vergeht, und ich zeitlebens ao furzen soll, darf ich nicht 
mehr unter die Leute!" Indem kommt der Doktor und fragt 
nach der Wirkung der Purgatz. „Ah, ich hat gar nichts zu 
klagen/* meinte der Herr, „nur furze ich jetzt schier zu viel!" 
— ^Danket Gott "und der Arzneikunst, mein lieber Herrf 
Es ist gesund.' „.Gesund Doktor? Ja wozu?" „Daß Ihr 
das Grimmen los werdet," bedeutete der Arzt. — „Hm," lachte 
der Edelmann, „jawohl, ich hab mal gehört, daß es wirklich 
gut sei* Erstlich aal Ts die Fluß aus dren Kopfe vertreiben; 
dann macht es Luft um das Herz, so daß mau Wind und 
Atom hat, endlich vertreibt es das Grimmen und scheidet die 
Haar in dem Arsch, daß man mit Verlaub vor meinen Ganten 
scheißen kann, sonnt müßte mau ersticken. Meinet ihr nicht. 
Herr Doktor» ich sei auch ein Kuh-Arzt?" 1 

114. V. D. H. L M. 

Eine wichtige Disputation von zwsu großen Häuptern auf 
einem Reichstag, 

Nach der Wahl Kaiser Karl V, kamen viele Fürsten 
auf einem. Reichstag zusammen und entfalteten da groß? I' rächt. 
Es begab sich, daß dem Durchlauchten Fürsten und Herrn 
Landgraf Philipp ein Erzbisehof begegnete, der ihn nach Art 
dieser Geistlichen grüßte und große Pracht im ganzen Auftreten 
seigti'. Landgraf Philipp ^rütlte und dankte als deutscher 
Hi-ld ganz keck und stattlich. Der Erzbiachof sah 'wie die ihrem 
Hurrn sulir ergebe Ben Diener auf den Kleidern fünf Buch- 
staben in den Hoffarben, in die Ärmel getickt führte», nämlich 
V. ü, ü. I. E. „Wae ist denn das?" fragte lachend der 
Ercbiachof. Dies bedeutet ,,Verbum Dcniini Manet In Eter 
im du, " erläuterte der Landgraf. Fine; der Krz Marhof ganz 
laut und höh Ii iach laehen au und sprach: „Ja eo ! Es heißt 
wohl : Verbum Domini Mattet im Ermel ? Gottes Wort gehört 
doch in die Bücher und in die Kirche, aber nicht auf die 
Ärmel." 

„Herr," meinte der Landgraf, „die Buchstaben haben auch 
noch eine andere Bedeutung, nämlich: „Verbum Diaboli Manet 
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in Episcopifi." Dae horte der Herr Erzbischof nicht gerne, 
doch mit beißendem Spott fügte der Landgraf hinzu: „Macht 
Ihr die Worte doch in Euen Kulme, Götzen und Meßgewänder 
und hängt es gar noch vor den Hintern." So mußte der Erz- 
biediüf Bthw eigen ehe ein Platzregen kam. denn Philipp ließ 



Nach altem Brauch fuhren die Studenten und ^tadtknechte 
in Leipzig einen steten Krieg miteinander, gleichwie mit den 
Kürschnern, die ein Katzenschinder nennen, Der uberste 
y-tadtkncchl ist 4er Murktme ister, ein arger Ö tu deute nfeüid ; 
dieser war heiser und konnte dazu nicht wohl reden. Den 
g-ctianntcu Marktiii eistet erwischten die Studenten einmal bei 
einem Scharmützel auf dem Kiklauseokirchhüf und nuu .schlugen 
die Studiosi den Mann wehrlos, brachten ihn unter sich, drosche m 
ihn auch .fein säuberlich ab. Der gute Mann bat freundlich, 
man möge ihm das Leben lassen, er wolle allr-s tu Ii, was sie 
begehrten. ,,Uann tu« Jein Maul auf und nimm etwas für die 
Heiserkeit ein,'' befahl ein Student. Ahnungslos sperrte der 
Aufgeforderte da* -Maul um. f. In v'mvm Nu w lachte der Student 
herm uud schiß ihm ia den Mund mit den Wurton: „Seh hin, 
Morgen wird dir nichts mangeln jjliji deni reden; du wirst 
jetzt erst ein rechter Mann." Der gute Gefell war aber am 
anderen Tage gerade so heiser wie vorher und die Medizin 
hatte nichts geholfen. Mühe und Arbeit waren umsonst und 
der Medün? blamiert. Keiner wird dieses Itezept auch wohl 
hmflirder gebrauchen, denn es war zu bitter, es hatte außer- 
dem einen ühlcn Geschmack ; die Apotheker haben. 's g-anz ver- 
boten, 

in. Geistlich« Werk eines Mönchen zu Hall in Sachsen. 

Zu Hall in Sachsen steht ein Mönchskloster. Darin wohnen 
Barfüßer, die auf hölzernen Schuhen sü man Holzschuht; nennt* 
gehen, wie die anderen Ditiltappon und kein U-cld anrühren. 
Das ist nur des Scheines hu liier, denn ich habe einmal andert- 
halb hundert Kronen bei einem Lau rh als gesehen. Kurz ca 
ist Lar-vebwcrk, wie man später wahrhaftig aueh gesehen hat. 

In dem erwähnten Kloster war ein Nulhardus auf Deutsch 
ein Nollbrudcr^ wie aic es nennen, welche man pflegt auf die 
Gart zu echieken, (rute, starke, faule KengcL die nicht gerne 



nicht mit -sich spaßen. 



119. Sehr starkes Re medium. 





arbeiten, dafür aber in dir Klüfcter laufua, um in denselben 
ihr Leben in guten, faulen Tagen zuzubringen. Der bettelte 
also tu- i tlru Bu.ui.rn um llojifm. l'n-ff tji-ist linher Bt-ttler 

hatte aber Bekanntschaft gemacht mit einer guten Bauerndirne. 

Derselben erzählte er von dem schönen Leben im Kloster, 

6« «hiß <Ue Magd 4er Artig-?« Gefallen und Verlangen hcliam, 
da 11 sie damit einverstanden wur, in Gottes n amen in einen 
Hopfensack zu schlupfen., welchen der Bruder in das Kloster 
trug. 

Bald vermißte man die Magd im Dorf. Man suchte sie 

im Gehölz, in Wiesen und Wassera» hon fite &ie aber nirgendwo 
finden. 

Man verkündigte sie von der Kanzel und lieft sie öffentlich 

aufschreien. In Summa; Die Di ruft war verloren bis sie 
endlich des Klösterlebens überdrüssig war und einst an einem 
Freitag Junten zum Kloster hinawiktim. Neun ganze Jahre 
war sie als Mönch im Kloster und erzählte grausam unerhörte 
Schal kheil von den heiligen Leuten. Das Leben führen sie 
und fressen dabii armen Witwen und Waisen Huus<_r weg. 

Die Richtigkeit des Vorganges braucht man keineswegs 
in Zweifel zu ziehen. Man vergleiche nur die Angaben der 
Zimmrri&chen Chronik oder einzelne Auf zeiehnungen des päpst- 
liehen Zeremonien meieter L Uurrhard in dem von L, Thuaanc 
herausgegebenen Diarium Iiurchfirdi. Vergleiche auch einzelne 
Angaben van BraTilome in seinem „Leben der galanten Damen 1,1 . 
Er erwähnt sogar einen Vers: 

In prato viridi muuialeni ludere vidi 
Cum inuuacho leviler, illü täub illa super. ' 

Cfr. Din Ausgabe von W. A. Kastner, IL Auflage. Seite 34 

Vergleiche auch: Dietrich Mahrold: (Schwankaaramlung) 
Seh mahl und kahl Hold mar seh Kasten No. 64. Ein Münch 
wollt «inen Sattel gar heimlieb undt verborgen iuris Kloster 
tragen, den verrieden die Stegreiff. 

123. Gut« Arinei bei Zahnweh. 

Eine Magd im Dorf Überhuusen litt arg an Zahnweh. 
Nachdem eic allerlei EaUchllge gehört "und befolgt hatte, 
auch viele Hausmitt eichen vergeblich versuchte, sehickte eic 
nach einem Bar hier gesellen. Dieser sollte ihr die Zähne ziehen. 
Der Geselle war ein richtiger Kauz und zu allerlei Öehiilkheiten 
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aufgelegt. Wie der das schone und junge Mädel sab, dachte 
er, es sei wirklich schade, dem hübschen Kinde die Zühnc aus- 
zubrechen. „Na f ich weiß ein feines Pül verlern/* meinte er, 
„das muß man aber beim frühen Morgen, wa.nn ihr Jungfer 
noch nüchtern seid, einst reichen. xSoll ich Euch auf diese 
Weise helfen, dann brauchen wir die Zähne nicht zu ziehen." 
Die Magd war dnm.it einverstanden. Am anderen Morgan kam 
in der Frühe der Tkrhiergcs-eHc und fand die jammernde Magd, 

w eiche die gaiise Nacht nicht hätte schlaf cn können. „Weil 
bis jetzt alle Arznei, die Ihr oben einnähmet, nichts helfen 
wollte, so muD ich uiit^n versuchen." Darnach befahl et 
der Dirne, fticli niederzulegen, damit er mit dem Finger dps 

Pulverlein auf den Nahet streichen könne. Die Magd folgte : 
siehe da! Fluge nimmt der Barbier seinen elften Finger und 
utreuete als kunstgeüblcr Meister das Pülverleiu eine Spanne 
vom Kabel ein Die Ma.pl empfand die Einführung des Pulvers 
und schrie: „Mein lieber Gesell! Laß nit nach? Laß nit nach f 
HaH' kh da« Pulver langst gehabt, sq wäre mir der Wehtag 
liltigat vergangen! Es wird auch schon besser!" So könnte 
man vielen Mädeln helfen, wenn 's die Burschen wüßtem Steh- 
wurzel ist zu ullcn Dingen put und nützlich. 

L indener scheint mit d«n Kreisen der Apotheker — Wurm- 

Ein artig funkelneues Lied von einer alten häuslichen Frau, 
(Von Michael Linden«*) 

Ich weiß ein altes zartes Weib, 

Thum m H thum.il!, thunim, Thiri tumm. 

Die hat du schönen stolzen Leib, 
Thumm, thumin, thumm, Thiri tuinni. 

Sic hat ein altes Pelz Lein an, 

Thumm, thumm, thunim t Thiri tumiii. 

Die ihr Haus wohl regieren kann. 

Thumm, thulain, thumm, Thiri lulniu. 

Gar frühlich ist sie bei dem Wein, 
Thumm, thumm, thumm, Thiri tumin, 

lvanu auch dag Wilsche Tänze lein. 

Thumm, thumm, thumm, Thiri iumtn. 
Sie lugt ihren Hansen freundlieh an 

Thumm. thumm. thumm, Thiri tu mm. 
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Und sagt zu ihm: „Mein lieber Mann, 
Thumm , thumm, thumm» Thiri tu renn* 

Du gebest wohl aft zu dem Wein, 
Thumm, thumm, thuiuni. Thiri tumm. 

Es war viel bea^r, du bliebest daheim 
Thumm, ttiiium, thumm. Thiri tumm, 

l ud sähest mit im Hause zu, 
Thumm, thuniEi, thutnm, Thiri tumm. 

Ich hab weder Tag noch Nacht ein Ruh-" 
Thumm, thumm, llnumi Thiri tumu. 

An die Red kehrt sich uieht ihr M-nui. 

Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm 
Kr schraubt eich dar von wo *r nur kann, 

Thumm, thumm. thumm, Thiri tumm. 

Wahu er kommt zu Wein oder frier, 

Thumm, thumm, thumin, Thiri tumm. 
Su hdAt er die Leute Bäck und Stiur, 

Thumm, thumm. thumm, Thiri tumm. 
Mag auch fast in allen Sachen 

Thumm. thumm. thumm, Thiri tumm. 
Freundlich sein und gar wohl lachen. 

Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 
Drum hört er gern Bossen rvißt-ü, 

Thumm, thuwni, thumm, Thiri tumm. 
Besonder» wenn man sagt vom scJidften 

Thumm, thumm. thumm, Thiri tumm. 
Der uds dieses Licdloin sang, 

Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 
Ei ast ihm nit die Weile lang, 

Thumm, thumm. thumm, Thiri tumm. 
Kt dicht uns. das und noch viel mehr, 

Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 
Es ist ihm sein Sockel leer, 

Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 
Wann er trinkt, ho sieht er sauer, 

Thumm, thumm. thumm, Thiri tumm. 
Hut dich Lauer, er ist ein Bauer, 

Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm 
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War er sei^ willst du t& wiesen, 

Thumm, thumni, thuöm, Thin tumm. 

Ein Dreck in d&n HaU gftschiflsen. 

Thu.rn.rn, thumni, thumm, ThLri tumm. 

Also tu ich den Gigling brach ließen 
Thumm, thumm, thumm, Thm tumm. 

Und B.ollt RS gleich dm Papgt verdrießen. 
Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 

«tauen. 
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1. Anzüglich« Fragen, 

Als Urai' friedrieh von Zoilcrn, jrrnnnnt der Ottinger — 
weil ihn jene Grafen aufgesogen hatten — von Montpelgart 
fMoutbeliarxi) durch (ks Elsaß, den Breiagau nach dem Schwarz- 
wald kam und aieh dorn Dorfe Hor-hnus Gingen nftherte,, gliuirjt*>h 
die Bauen), weil ilie Zeile« im deutschen Lande sehr unsicher 
waren, die Leute des Grafen von Zollern wellten ii-l (tndern 
und rauhen. So liefen aie auflaniTnen und läuteten Sturtn, 
Grttf Friedrich hörte, da« und erhielt Kenntnis von dem 
Schrecken der Bauern, da, lachte er gewaltig und sagte: h ,Habl 
Dank, ihr lieben Glöckli, daß ihr mi>ch noch kennel." Friedlich 
aog er durch Hochmcaein^en zur Freude der Bauersleute und 
kam mit seinen Reitern «her Oberndorf in das Jfeckartal in 
der Abzieht, sofort am seihen Tage noch gen Hechiagen WU 
reisen. Wie nun die Ktmd* geh ObeFhdorf kam, daß der Graf 
nach langer unf roiwilliger Abwesenheit wiederum im Land 
sei, da ging ihm, weil Friedrich von ÄolLern mit der Herr- 
sehaft von Zimmern in guter Nachbarschaft, und Freundschaft 

gelabt hatte, die Priori« des dortigen Frauen kloeters, es w:ir 

eine Elle vom Meie hingen ah der Alb, samt dem ganzen 
Konvent mit grpßer Feierlichkeit i« CÜner Pro^sign entgegeu- 
I)U Triorin wünschte dem Grafen Friedrich viel Glück und lobte 
Gott wegen seiner Eüeltkehr. Der Graf dankte ihr und fragte 
alsdann unter allgemeinen; Gelächter, wl> die Prio-rni aurh 
immer noch so gerne rücklings ini Brett spiele und das Fleisch 
zwischen den Beinen auiawägen helfe. So scherzte und trieb 
er mit ihr seinen Schimpf, denn vielleicht weit er früher auch 
in ihrem Garten, Die Priorin lachte Ober deine Hede und 
antwortete: tr Arh gnadiger Herr! Was für ein böser Mann 
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aeid Ihr doch auch heute Doch !" Darauf hia erwiderte Friedrich 
von Zöllern: „Fürwahr mir ist nicht* so leid, als daß ich 
ho "böse bin." Nach diesem Auftritt =og er rn.it «einen B eitern 
weiter und kam gen Hai gerloch und Sulz. 

Nicht weit von Bregen-z liegt cm Frauen klösterle, genannt 
im Heistal. 1 ) Zur Zeit ab der alte Herr Werner Freiherr von 
Zimmern, das Amt zu B regen z von Herzog Sicgmund von 
Österreich inne hatte, kämen die Frauen aus dieaem Klösterle 
mehrere mala zur G« tu ahlin des Herrn Werner, der Graf in von 

Kirchberg, auf das Schloß eu Bregenz. Einmal kam. eine junge 
Klosterfrau mit ander«» Nonnen, und diese junge Nonne hatte 
ein „vorder großen Husen oder Brust". Wer weiß, was die 
Ursache war? Wim befand man sieh mitten im heißesten 
Sommer; die guU Gräfin glaubt«, die Klosterfrau hatte sich 
viel zu schwer angetan und davon rühre die stattliche Fülle 
des Busens. Mitleidig ermahnte darum die Gräfin daa Nönn- 
cnen, sieh gar nicht zu ach amen und nach Lust all die schwere 
Kleider last auszutuen. Mit großer Scham mußte jetzt die 
Nonne bekennen, daß es sich ja nicht um Kleider handle, 
sondern um natürliche Anlagen, für welche sie leider Gottes 
nichts könne. Die Gräfin schämt© steh ihrerseits, eine solch 

peinliche Lage heraufbeschworen zu haben. Sie konnte wohl 
verstehen, -wie die Sache beschaffen war. Diese gute Kloster- 
frau hätte wohl mit guten Ehren Äbtissin oder Mütter im 
Kloster sein können und an ihr wäre der Name nirht ver- 
loren gewesen. Derlei Sachen geschehen viel bei nächtlicher 
Weile, dazu Hchreit man nicht und umsoweniger soll hernach 

viel davon gesagt werden, 

3. Ein Mefidlentrstrtlch. 

Herr Hans Tmohseß von Waldiurg, lebte als Landvogt 
von Schwaben meist™ teils auf dem Schloß zu Ravensburg, 
Da hatte der gottes fürchtige alte Herr stets einen Kaplan 
bei sich, einen bejahrten frommen Pater, unter dessen Obhut 
die Edelknaben und anderen Kinder standen. Da Jugend tollt 
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und scharf beaufsichtigt werden muß,, hatten die Knaben ihren 
Praeceptor natürlich sehr wenig- gern. Eiost sollte der Pf äff« 
seinem Herrn im Schloß zu Ravensburg Gottesdienst kalten, 
xu dem viel fremde- Herren und Frauen gekommen waren. 

Einer der meßdien Enden Knaben heftete dem guten Friester 

die Albo und das lange ßadehemd mit einer Nadel zusammen. 

Nnn trug der gute- geistliche Herr» weil ca mitten im heißen 
Sommer war, keine Hasen. tfach besöhehenär Messe wollte 
der Priester die Alb abziehen, doch da. ging das Badehemd 
mit und alle Herren und Damen konnten dem Priester in 

den Feierabend 1 ) schauen. Alle Leute lachten, nur der alte 

Herr Hans TruchaeÖ schämte- eich gewaltig. 

Was dam Knaben für ein Lohn ward, kann man eich denken, 

er behielt auch den Lohn, denn ea war ein langer Denkzettel. 

t Ein komischer Anblick. 

Der Bischof und Kardinal von Trient, Freiherr von Ma 
drutsch, reist© einmal mit seinem Bruder, Herr Nikolaus, dessen 
Ehefrau und vielen Fräuleins nach Brixen. Unterwegs, nicht 
weit von Cöllmnn, schickte der Kardinal einen Säumer (der die 
Saumtiere besorgt) voraus mit zwei. Lege In köstlichen Weines. 
Diesem Säumer begegnete unterwegs des Kardinal b knrzweiligf-r 
Rat, Herr Simon Hast und begehrte aua den Leteln zu trinken. 
Das wollte der Säumer nicht gestatten, darüber ärgert« sich 
Herr Simon nicht gering. Fluge zuckte er an dem das eine 
Legel verschließenden Pfropfen, so daß der gute Säumer rasch 
mit dem Finger in das Loch fahren mußte, um es damit zu 
schließen. Simon war nicht faul, fuhr an das andere Legel 
und zuckte auch dessen Pfropfen heraus. Auf die "Wette 
mnßte der Säumer auch mit der anderen Hand dieses Loch 
zuhalten. Wie er nun so mit beiden Händen gefaßt und sich 
nicht wehren konnte, schnitt ihm Simon die "Nestel an den 
Hosen rasch ab. Dem guten Kerl fielen die Hosen unter die 
Knie hinab und weil er ein gar kurzes Hemd anhatte, das 
zerrissen und voller Löcher war, ho konnte der SäumeT sich 
nicht bewahren. Inzwischen kamen der Kardinal, die Frauen- 
zimmer und die gang? Measanei, sahen das blanke Hinterteil 
und die Sehellea des ganz komiseh dastehenden Säumers und 
fingen daroh allesamt ein nicht kleines Gelächter an. 



*) Feierabend auch Feuerabend = culus. anus. 
Kail AmjtlR. DeaUche SclwinkeTcUileF. III. ü 



Google 



Original from 
PRIHCETÖN UNIVER5ITY 



6. Sonderlicher Kaplan. 

Hans Hemler ist ein Kaplan zu Meßkirch gewesen. Von 
ihm sagt man viel seltsam, abenteuerliche historias. Als er 
einmal Messe las, wehte ihm der Wind die Hostie von dem 
Altar, Hasch sprang da der Kaplan der Hoatie nach und hob 
nie auf und sprach: „Heb! Es ist noch nicht Zeitt Du mußt 
baß daran." 

6. Sie waren faul. 

AU Herr Werner von Zimmern, jener alt» Herr, welcher 
1381 am GregO-riuetag Starb, naqh langer Abwesenheit ftllff 

Jerusalem wieder heimkehrte, sollten die erschrockenen Amt- 
leute, -die nur für ihren Sack gehaust hatten, ßechniing legen. 
Der Vogt von Meßkirch konnte keine Bechnung legen Uber 
die Hühner, Hennen und Eier Verwendung. Als der Vogt alle 
anderen Posten aufgezählt hatte, fragte ihn der Herr ganz 
ernatlkh: „Wo sind die Hühner und Eier hingekommen ? iE 
Der Vogt erschrak an übel, daß er nicht wußtc h waa antworten. 
Endlich faßte er sieh ein Herz und stammelte in der Ver- 
wirrung: „Gnädiger Herr, die Hühner und Eier waren faul 
nnd rochen übel. Man war! sie deshalb zum Fenster hinaus." 
Ober diese Antwort mußte der Herr lachen und ließ, weil mit 
diesem Posten doch nichts anzufangen war, die Sache auf sich 
beruhen, 

7. Kein Judas. 

Graf Philipp von Hanau der Ältere erzählte, wie oia 
Priester auf dem Westerwald JA rsso las. Währenddem stieß 
der Wind das Fenster auf und so wurde die Hostie unter 
einen Leuchter geweht. Wie nun der Priester in der Messe 
soweit vorgeschritten war, daß er die Hastie konsekrieren 
sollte, suchte er big und fand sie indessen nicht. In der Mähe 
des Altars stand ein Niederländer, wie alle jene Leute sehr 
fromm, Dirser Niederländer fragte den Priester, nachdem er 
ihn lang« hatte suchen sehen: „Lief Herr, wat en guckt ihe?" 
„Ich suche unsern lieben Herrgott," versetzte der Priester. 
Darauf erklärte der Niederländer: „Lif Herr] Ick wet woL wo» 
he ist, mer ick gell ihn nit, wis Judas, verraten." 

8. So stellt meine Frau aus. 

Der Edle von Lenteraheim hatte eine überaus schöne Ge- 
mahlin, die allgemein als prächtige Erscheinung gerühmt wurde- 
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Graf Ulrich von Württemberg hatte auch, davon gehört und 
brannte vor Begier, diese; Schönheit einmal zu gehen. Als Herr 
von LcDterBhcim einmal nach Stuttgart kam, bat Graf Ulrich 
um die Ehre, die schöne Frau seh en tu dürfen. Herr von 
Lentereheim Monate dieaee Ansinnen nicht gut ausschlagen, 
obwohl er sehr eifersüchtig war. Ea wird, ein Tag bestimmt, 
an welchen Graf Ulrich seinen Wunsch sollte erfüllt bekommen. 
Als nun Graf Ulrich mit wenigen Dienern vor dem Schloß 
erschien 3 befand es sich, daß die Brücken hoch gebogen und dag 
Tor wohl versperrt w-or, obwohl man doch als freund kam. 
Man mußte also anschreien. Darnach kam Herr voq L entere * 
beim mit sinner Frau an die Zinnen über dem Tor uud redete 
den Grafen an: „Herr, da» ist meine Hausfrau I Besehet aiel 
Also ist sio vorne gestaltet!" Damit drehte er sie herum und 
sagte: „Herr, so sieht sie von hinten aus; jetzt habt Ihr sie 
gesehen und möget wohl hinziehen,, ich lasse Euch nicht herein.* 4 
So mußte alaü der gute Graf Ulrich wieder abiieh-en, doch 
war er so feinfühlend, daß er den von Lentersheim dies* Tat 
nicht entgelten ließ. 

9. Mir Ist nichts geschehen. 

Die Gräfin, von öttingen, die Wi|we des Herrn Johannes 
Werner Freiherr n von Zimmern dee Älteren, fuhr einmal von 
Kottweil zol ihrer ältesten Tochter, die Äbtissin in Zürich war. 
Wie man nun. durch die B&ar gefahren unrj neben Fttrstenberg 
dahinzog, wurde plötzlich an einem Rain ihr Wagen um- 
gefahren und überschlug sich etliche Male. Natürlich entstand 

ein gewaltig großes Geschrei. Als nun die Diener und Fuhr- 
leut den Wagen wieder aufrichteten, befand ea sich, daß keine 
der herauegepurzclten Personen großen Schaden erlitten hatte. 
„Mir ist nicht« geschehen," erklärten alle Isauaan. SchlieJJlich 
sagte eine Kammermagd namens SuB&nna Cronbergcr: „Es 
ist Gott Lob ch mir nichts begegnet, denn allein mir ist 
ein Bein entzwei," Das hat sie in gutem SchweizerdÜtsch 
geredet, aber gleichwohl ist ihr solch ein Unfall nicht wider- 
fahren; darum entstand ihretwegen ein großes Gelächter, 

a nj _ -j- 4 n — TT nfm 

Graf Hans von. Werdenberg der Altere war ein sonderbarer 
Herr. Er hatte einen Reim, der noch an etlichen Orten zum 
Heil igen berg gefunden wird. 

0* 
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Ach Gott, durch deine Güte 

Bescher uria Rock, Mantel und Hüte, 

Dam Roß und f niste Rinder, 

Schöne Frauen und noch mehr Kinder, 

11. Die [Ieisehgtortge Herzogin. 

Mechtilde, Tochter des Pf&lzgr&fen Ludwig IV., hätte als 
ersten Mann Graf Ludwig- von Württemberg, nach dessen Tode 
ehelichte sie [im Jahre 1452] den Herzog AI brecht von Öster- 
reich den Bruder Kaiser Friedrichs III, Der hat bei ihr auch 
nicht lange gelebt. Die verwitwete Herzogin blieb ihr ganzes 
Leben lan^ zu Rotten bürg au Neckar. Ehre ganze Hofhaltung 

und Lebensweise war nur auf Wollust und sinoliche Reize 
zugeschnitten. Man hatte ihren Hof besser Frau Venusberg 
genannt. Der alt« Bitter, Herr Hermann von Sachsenheim, 
hat auch ein BChtfnW Gedkbt über sie gemacht, welqbe« die 

Märin benannt ist und gedruckt gar köstlich, zu lesen ist. 1 ) 
Also diese Herzogin hatte in Rotten bürg große Feste und köst- 
liche Fa&tnachtsfeitrn zu veranstalten gewußt, denn nach Ab- 
sterben ihrea Gemahles, dea Herzog», war sie ganz mannatoll 
und gierig geworden. Da. wurde keiner, er sei denn sonderlich 
mit einem langen und etarken Penitill begabt gewesen, zuge- 
lassen. Viel guter Gesellen, die auch gerne ihr Bestes ge- 
leistet hätten, wurden ausgemustert und durften nicht mehr 
hierzu schmecken. Denen ging 1 v.& auch wie dem Luciano 
bei seiner Liebhaberin, die sprach: Abi in aimiam es «m- 
veraas; damit zeigte man ihm dio Stiege. 

Bei der Herzogin waren im Spiel der Graf Hein rieh von 
Fürsten berg, der saß zu Wo 1 fach und hatte das KinzigtaL 
inne, ferner ein Edelmann vom Stain und einer von Rechberg 
mit dem Namen Veit. Der beste und angenehmste an jenem 
Ort war Ritter Veit von Emm erahn feil, dieser hatte die besseren 
Briefe. Das ergibt aich aua folgendem Fall. Einstmals an 
Fastnacht war in Rottenburg auf dem Marktplatz ein großes 
Ttarmen und Stachen ver an staltet worden. 

Die Herzogin war mit ihren Hofdamen auch erschienen 
und sah von ciDcm Hanse aue dem Spiele au. Herr Veit 
von Emmerabofen kam ia dasselbe Haue und als er sah, d^ß 



') MflTin gedruckt Straßburg 1512. Wörma 1538. Frankfurt o. i. 
Hermann von Sachaenheim, herausgegeben ?on Erna t Martin, Bibliothek 
Hes literarischen Vereines in Stuttgart üand 137, 
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die Herzogin in einem Stttbkin ganz uliein war und von da 
aus den Kitt erspielen beiwohnte, da. war unter Bitter nickt 
faul* Rasch schloß -er die Türe am Stäbchen und eilte auf die 
II erzog Li, welche den Kopf zum Fenster hinaus gesteckt hatte. 
Veit von Emmerehofen hob der hohen Damo die Röcke hintan 
auf und fing an dem Nest zu schanzen. Die Herzogin er- 
grimmte über diese Gugelfur, blickte rasch um sich und fragte 
mit groben Worten etwa: „Wer plagt mich da hinten ?" Kaum 

hatte die Dame indessen Herrn Veit erblickt, da legte- sich 
sofort der ht?rzog liehe Unmut: „Siehe dal Herr Veit seid Ihr'a ? 
Fahrt fort [" Nach diesen Werten blickte sie wiederum zum 
Feueter hinaus und ließ den Ritter Veit weitermachen, Wenn 
der Graf von Füratcaberg oder Herr Veit nicht bei der Hand 
waren, mußte -ein anderer Mann namens Halberdrcin der Her- 
zogin den „Ofen heizen", das geschah aber bei diesem Halber- 
drein ganz heimlich. Dieser Manu hat ihr viel Spaß gemacht 

durch Rätsel aufgaben. Einmal wollte die Herzogin auch ein 

Bätsd von ihm haben, da- hat er gesagt: „Gnädige Frau, 

nehmen Sie an, Euer Gnaden wären nackend und standen auf 

allen vieren. Jetzt fcftaie ein Hühnervolk und würde awEwhen 
den Armen und Deinen durchlaufen. Wie würden Euer Gnaden 
es anstellen, daß dero Gnaden, kein Huhn, sei es von vorne 

oder hinten hineinflöge? 11 Die Herzegin mußt eo nach ihrem 
Gefallen raten. Bei solchen Rätseln kann man wohl ermessen, 
was das für ein Regiment am Hofe der Herzogin ^eweaen sein 



Die Herzogin von ßochlitz w&r die Schwester des Grafen 
Philipp von Hessen. Die hat der fromme Herzog Jörg von 
Sachsen seinem älteren Sohne Herrn Herzog Hans vermählt. 
Leider war die Ehe unglücklich, denn Herzog Hana war seinem 
Handweri nach mn Narr, der frühzeitig "und kinderlos starb. 
All aein Datum stand auf guten roten Wein, den trank er 
gern und aoff flieh zu tot. Er war so töricht, daß er manch- 
mal zu Leipzig oder Dresden auf der Gasse ritt uud öffentlich 
Nüsse aufbiß und aß, Nach seinem Tode wollte der betrübte 
Vater, Herzog Jörg, aeinen jüngeren Sohn, Herzog Friedrich, 
verheiraten. Der war noch närrischer als sein Bruder. Einmal 
ließ der Herzog große Fastnacht halten und lud viele Grafen 
und andere Adelige samt deren Frauen und Tochter zum Fest. 

Der Herzog ließ also seinem Sohn alle Fräulein zeigen und 
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er Milte sich eine Maid als Frau erküren, Als der Gauch 
nun bei allen Damen gewesen war und nach seine m Urteil 
gefragt wurde, sagte er: „.Mir gefällt unter allen Anwesenden 
.keine besser als meine Frau Mutter und die habo ich am 
liebsten." Schließlich brachte man ihn aber doch dahin , daÜ 
er junge Gräfin von Mansfeld ehelichte. „Wae er die erste 
Nacht auf ^iner Hochzeit für ein ungeschickte Weise mit ihr 
getrieben, und ihr eine K atzenliehe erzeigte, davon wäre wohl 
Wunder zu schrei bem" Man sagt, er sei zu ehelichen Werken 
nicht begierig 1 gewesen, darum unterstanden sich die Ärzte 
dos mit ihren Künsten zu unterstützen, aber der von den 
Kauzeleien ausgeführte Krieg und das Zeugen mittels Äpo- 
thekeikünste ist selten fruchtbar. Da* beachah auch in diesem 
Falle, denn er wollte den Rock nicht stechen, darum, lebte er 
nicht lange und starb gleicher Gestalt wie sein Bruder ohne 
LetbeeerbetL Er hatte keine andere Kurzweil ala mit schönen 
Rossen und wenn ihn ciaer der Diener boßhafterweise um einen 
Hengst bat, wurde er so zornig, daß er sich in die Hände biß. 
Der alte Herzog etarb schließ] ich aua Kummer über seine 
Söhne. - [Anno 1ä39 hat Herzog Jörg seinem Sohn, Herzog 
Friedrich, eine Gräfin von Manefelden verheiratet, ist in wenigrr 
Zeit nach der Hochzeit gestorben und Herzog Jörg der alt 
gleich bald hernach von lauterm Kummer. Man aagt. es sei 
ihm geraten worden, wieder zu heiraten^ aber er hab'a ab- 
geschlagen und gesagt, wie Kaiser Maximilian, daß einem 
alten Mann kein höflicher Gift mochte zugerüstet werden als 
ein junges Weib an nehmen.] 

Else von Mansfeld heiratete später Herrn Crißtof von 
Rcgeniarf; aber auch der starb bald und Else war ihr Leben 
lang eine eingezogen lebende Frau. 

Die Herzogin witwej die zu Bochlitz lebte, führte ein ganz 
anderes Weßcu. Sie hatte einen glatten starken Edelmann, 
der war der Haushahn und mußte ordinario, wofern nicht 
andere Habe vorhanden war, ihr „Kamin" fegen. 

Einmal kam ein Abenteucrer, der hatte ein langes un- 
gefüges SchermcBser. Das wurde der Herzogin hinterbracht, 
und wie man gewöhnlich sagt, daß der Fürwitz eine Jungfrau 
teuer mache, 1 ) so geschah auch in. dienern Falle! 

Sie wollte den Kerl sehen und selber versuchen, was er 



l ) Fürwite macht eine Jungfrau teup=r, vide Eigelein: Din Sprich- 
wÖrler und Sinn reden d-cuUchen Volkes S- 199. 
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koaLte. Der tat sein Bcatea und kehrte ihr die Nacht ao 
grob ab, daB sie vor großen Freuden vermeinte, ein kleines 
Filrdein ztj tuen,») aber Te vera hofierte sie gar in dos- Bett. — 
Am anderen Morgen führte sie ihren Jakob, den Hofmeister, 
an das Bett, zeigte ihm, wie eich der fremde Henale ho ritterlich 
gehalten nnd was aie im Bett angerichtet habe. Mit diesen 
Worten streckte sie die Hand in das Bett, griff in -den Rogen") 
und strich ihm. «in wenig in das Maul mit der Mahnung, 
er soltö auch lernen, solch« leck ersehen Pöasle zu machen. 
Der Hofmeister schämte sich vor den Leuten, er hätte gern« 
geschimpft, aber es ging nicht. 

Zu dieser Herzogin hätte Hermann Boß vom Hofe des 
Markgrafen Christof von Baden gehört, der konnte nämlich 
Kieselsteine ans der Wand brunzen, also war er unter dem 
Gtirtel staffiert- Graf Gottfried Werner von Zimmern meinte 
mal in Bezug auf die Herzogin von Roc blitz, er wolle ihr 
einen Stampf hinein reiten, damit dock die Mühle nicht mehr 
leer stund*. 

13. Ein Yorsichüger alter Ehemann. 

Bernhard (Jöler, der Oehcimrat des Herzogs Ulrich von 
Württemberg nahm trotz seines Altera ujid seiner kränklichen 
Keuatitatka noch ein junges Weih, ein* Echterin. Der Herzog 
fragte nun mal im Spaß seinen Bat, was er denn eigentlich mit 
seinem Weibe auch mache. Sic könne kaum an ihm, dem 
alten kränklichen Manne Gefallen finden und andererseits 
konnte er der jungen Gattin keinen Bescheid tuen, so ein junges 
Weib sät ja eine stetige Unruhe für den Mann, Fein antwortete 
Bernhard (xölert ,,Ea ist ja gerade genug, daß ich an ihr 
Gefallen hafce ; ich. tue ihr Bat und Bescheid wenn ich kann; 
zum dritten untersteh ich mich nicht zu ehelichen Taten als 
ich T¥f!iß, daß ick etwas verrichten kann." Ich glaube bni 
diesem Bernhard Göler war ea gerade m wie hei jenem Kanne, 
von dem man sagt, der bosa Geist habe ihm im Witweretand 
das rasnniiehe &!ied mit einem Gahelein unterstützt, 

14. Er kitzelt mich. 

Am Hofe der geilen Herzogin ven Rochlitz ging es sehr 

toll zu. Als M-arkgraf Albrecht von Brandenburg ia der 

. r 

») Kleines Fürzlem, S. Keller Fastnacktsplele S. 339. &5-äÖ. 
•5 MerJa 
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echmalkaldischen Fehde von ihr gen Rochlitz geladen, allda 
er auch gefangen, haben seine Edelleute allerlei Kurzweil 
mit den Jungfrauen getrieben. Unter den Hoff rätiltim war 
eine, die setzte einer der Edellcutc. sieh auf den Schofl und 
schäkerte mit den Anderen. lab weiß nun nickt, wie es zu- 
gegangen ist oder was das Hoifräulein für eine warme Ader 
gefunden hat, Plötzlich sprang die Maid im Schöße des Edel- 
mannes auf und sprach: „Ei, er kitzelt mich." lu solche 
oder a Ii n liehe iriuenzunmer tut einer seine Kid der lieber nicht, 

denn allda lernt maa nur schlechte Sucht und wie Alk» 
schon sagen* „.Exempla movent sensus." 

15. imeituoser Geistlicher 

Herr Werner, Freiherr vnn Eilum er ti hatte in Meßkirch 
einen Pfarrer. Dieser Geistlich*! hieß Jakob Prediger, ein 
geschickter wohlgelehrter Priester, der sich etliche Zeib gan* 
ehrbar hielt. Um keinen Anlaß zu bösen Schwatzereien KW 
geben, holte er sieh seine leibliche Schwester als Haushälterin 
Solch. Leben ist aber ein Dorn in den Augen des bösen Feindes, 
der säete also seinen Samen aus und das Zusammenhauaen von 
Bruder und Schwester wurde schließlich auch ein gegenseitiger 
GegchLcchtsv erkehr. Das konnte auf die Dauer nicht ver- 
schwiegen werden und kam also an den Tag. Allgemein schonte 
Herr Werner die Priester wo llntuer er könnte, in dieaePH 
Falle, wo daa Geschrei immer stärker wurde und die Schwanger- 
schaft der PfurstJiwcatcr eUts weiter voranschritt, mußte 
er ex officio einschreiten. Der Pfarrherr wurde verhaftet um! 
auf einem Karren nach Konstant zw seinem verordnetem ^iehUer, 
nämlich den Bischof, g&bracht. Weil es in der heißen Sommers - 
zeit war, wurde der Pfarrer in der Kenne mit grünem Laub 
bedeckt, Das sah nun so nus, a\b ob der Ff äffe in einer 
Vogelhütte ßüJe, Vorwundert schauten alle dea Wegea kom- 
menden Leute dem sonderlichen Aufzug nach und forschten 
um wen und was es sich denn in diesem Caaus handle* Der 
Pfarrherr sagte selber die Ursache seiner Verhaftung, nämlich, 
daß ea wegen Vergehung mit seiner Schwester geschähe. Was 
ihm vom Bischof zu Konstanz begegnet otkr wie er gestraft 
wurde, ist nicht bekannt, jedenfalls kam der Geistliche nicht 
mehr gen Meßkirch, Seine Schwester ist in Meßkireh des 
Kindes gtnesan und nach dem Vater Jakob Prediger genannt 
worden. Auf obrigkeitlichem Befehl ist dieser Jakob, wie er 
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zu meinen Tagen, tarn und ein Tw UF)d Kifld wurde, im Spital 

xu Meßkirch erzogen worden. Im Spital iet er sein lebcnlang 
erhalten worden. Er tat bis in sein SO. Jahr gelebt. So töricht 
ist er nie gewesen, daß ihm nicht bekannt war, wer sein 
Vater und seine Atiitter sei- Damit vnirde er gehr leicht auf- 
gebracht und zornig gemacht. 1 ) 

In dem Jahre 1903/04 kam ein ähnlicher Fall von Ge 
achwiaterchc vor einem deutschen Gerichte zur Verhandlung. 
Brudff -und Schwester lebten ganz für sieh in so großer 
Harmonie, daß- eine Zeugin, welche den Beklagten gegenüber 
wo-hnte, aussagte : „Beide führten eich nuf wie Jungverheiratete 
Eheleute, aber ihre andauernde Glücklichkeit war mir ver- 
dächtig für angebliche Eheleute." Die Schwester genas eines 
schönen Mägdleins, bei dessen Geburtsanzeige sieh schließlich 
die Schwierigkeiten so häuften, daß der Erzeuger seine Untat 
eingestand und verhaftet wurde. Die Schwester, eine- 24 jahrige 
voll entwickelte Person, war ganz sterbensunglücklich, als man 
ihren „lieben guten Bruder" verhaftete. 

16. Er mag nlt mehr hinein. 

Graf Sie gm und Lupfen war in Stuttgart bei dem alten 
Herzog Eberhard von Wurtembergi genannt der Bartmann, 
einmal zu Tisch ge luden. Plötzlich, bei dem Essen entfuhr 
Graf Siegmund ein Furz. Wie nun die ganze Tischgesellschaft 
den rotwerdenden Grafen ansah, der also nicht leugnen konnte, 
auch keine Ausrede fand, um sein unschi etliches Benehmen 
zu entschuldigen 3 stand der Graf schließlich hinter dem Tische 
auf nnd sprach, zum Herzog sich wendend; „Gnädiger Herr! 
Bei Gt»tt er ist draußen, er mag nicht mehr hinein." Da hat 
der Herzog und die ganze Tisch geaellschaf t daa Lachen nicht 
zu verheißen vermocht, und man s*h die Untat als famosen 
Schwank an. 

17, Derbes Faätnwhtspiel. 

Herr Werner Freiherr von Zimmern vergönnte einmal zur 
Fastnachtszeit, daß auf dem Markt zu Meßkireh dn Fa.stnach.t- 
äpiel oder Com oedia aufgeführt wTirde. Der Inhalt dieses Spiele» 



1 Offensichtlich liiui. der Chronist flurrhlriicken, da Ii dickes um 
glückliche Menschenkind mehr von seiner Um-eitbunR ala Tor und Kind 
behandelt wurde und schließlich durch diese Behandlung auch versimpeln 
matte. 
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-war, «in alter Manu wird wieder jung gemacht, gleichwie die 
Medea mit dem alten Feieo umgegangen war. AU aber die 
Schau spiel Personen mit dem alten Mann ganz cr-ob und im- 
Torechamt umgingen, nämlich, ihm die nllen peccator&s aus- 
hieben und and™, erzürnte sieh der alte Freiherr gewaltig 
und er wollte die Schauspieler in den Turm legen, iveit solch 
ein Spiel gegen die guten deutschen und züchtigen 9ittea sei. 
Man bewpg aber den Herrn, von seinem Vorhaben abzustehen. 
Viele Jahre später gestattete CJraf Gottfried "Werner von Zim- 
mern den jungen Leuten, dn& sie im äußeren Schleßhaf zu 

MeßltircL den „Itain" sprangen und er hörte selber zu. Was 

damals von dem alten Mann gesungen wurde, wie und wann, 
das exr-egta keinen Schimpf und Arger, 

18. Seltsame Bräuche. 

Herr Johann Freiherr von Zimmern ritt niemals aua 1 wenn 
das Pferd mit dem linken Fuß über die Schwelle trat, vielmehr 
mußte man dann das Tier jedesmal wieder erat in den Stall flihrm L 
Brgegnete ihm unterwegs ein hinkender Mensch, so wandte er 
sich um und ritt einen anderen Weg. Lief ein Haj?e über den 
Weg, so kehrte der Graf überhaupt um und blieb daheim. 

Ritt einer Heiner Diener über keimenden Samen oder 

Früchte, so ließ er dem betreffenden Diener am selben. Tage 
kein Bröt geben. 

19. 

Anno 1414 als Papst Johannes im Concilio abgesetzt, 
sang man allenthalben in deutschen Landen » 

Christ ist erstanden, 
Bapst Johannes ist ufl den Landen, 
DcÜ sollen wir alle froh sein, 
Daß wir des Bösiviehts los sc in 

Kyrielaiflon. 

20. Graf Friedrich von Zollern. 

Graf Friedrich von Zu] lern kam über den Schwarz-wald 
nach dem Elsaß und fing hier wiederholt an mit au Unruhen 
geneigten Edellnuten wie Herrn zu unterhandeln, um die Graf- 
schaft Montbeliard zu ü herfallen. Die Pläne wurden der Gräfin 
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vcn Württemberg hinterbracht und äivsv begann Abwehrmaß- 
regeln zu treffen, so daß Graf Friedrich, überrascht WUT da 
und von den Leuten der Gräfin gefangen und nach Hont 
biliar d verbracht wird. Lauge Jahro bllüta daselbst Graf 
Friedrich. Graf in Benrica besuchte ihren Gefangenen oft and 
fand solches Wohlgefallen an ihm, daß aio den Grafen gern 
hatte laufen, lajsseü, wofern dieser &je ehelichen wollte, Iriedrich 
von Sollern erfuhr davon, wollte aber von einer Heirat nichts 
wissen. Henri«, welche eine geborene Gräfin von Montbeliard 
und Witwe des Grafen Eberhart von Württembergs war, er- 
zürnte über die Abweisungen und hoffte, durch verlüngtere 
Haft den Gefangenen anderen Sinnes zu machen. Man sagt 
auch, die Gräfin habe ihm zwei junge Klosterfrauen in das 
Gefängnis geschickt, damit ihm die Nonnen Trost und Kurz- 
weil brächten. Graf iFriertrich habe dio Kinderfrauen ge 
fragt, wer sie denn seien. „Kinder und Töchter Gottes," 
antworteten sie. Da habe der Graf gelacht und gesagt, die 
sollten eich zu ihm verfügen, denn er wolle sie zufrieden 
stellen, weil er Hoffnung habe, einen gnädigen und günstigen 
Schwiegervater zu bekommen, der ihm wieder hinaus helfe. *) 
Gräfin Henrica starb, und der Graf lag noch im Gefängnis, 

Freunde und Verwandte erwirkten bei Graf Ulrich von 
Württemberg, daß Friedrich von ZolUrn endlich gegen große 
Sicherheitsleistungen der Haft erledigt; wurde. 

ZU Die Bauern voi Gaienhofen. 

Von denen sagt man, sie haben mal einen Mühlstein am 
Zell am Unter&ee gekauft und ihn in einem Schiff, jedoch an 
einem Strick, über den See heimführen Wüllen. Kaum waren 
sie an der Arbeit, da schlug das Schiffehen wegen des furcht- 
baren schweren Steines um, und beinahe waren alle dabei 
ertrunken. — 

Die Uaienhofeuer Hauern besaßen auf der Almend einen 
Kirschbaum. Als die Kirschenzeit kam, hatten manche Bauern 
Angst, es bekäme nicht jeder seinen vollen Anteil. Einhellig 
wurde darauf beschlossen, dail alle Leute, Männer, Weiber und 
Kinder zusammen den Baum ersteigen sollten, um Kirschen 



') Der Vorgang mit den zwei Klosterfrauen deckt siuh mit der 
Ton H. Bebel gebrachten Schnurre „Von einem den man hencken sollt* 14 
im III. Buch der Frankfurter Auagabe von U. B. a VI. Seite 4SI 
Siehe auch Nr. 64 in den Bebebcbwankeri unaerea Buches, 
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zu brechen. Auf diese Weise kribbelten viele hinauf, bis 

plötzlich, alle Aste krachten und die hinaufgestiegenen wild 
dTvrchein ander herabp Ursel tea. — 

Die Bauern voo Gaienhofen wollten ihren Dorfbruancn 
messen. Etliche Männer hingen, sieh aneinander und stiegen 
hinab- Der "unterste Mann rief schließlich etwas nach oben 
und da ließ der zu ob erst hängende Bauer loa, so daß alle im 
Brunnen — wohl in de» Tenfels Namen - — hinabstürzten. — 
Einmal wollten die Bauern von Gaienhofen das Haus 
dea Schultheiß ausbessern. Man fuhr mit leeren Wagen nach 
dem Wald, um Zimmerholz zu fällen. Nachdem sie einen 

Stamm, aufgeladen hatten, sprach der älteste Mann: „Trägt 
der 'Wagen das Holz, so trägt er noch ein zweites, 1 ' damit 
luden sie den zweiten Stamm auf. Da sprach cm anderer Bauer: 
„Trägt er zwei Höber, dann auch drei." So luden sie Bcllieü- 
lich vier Stämme. Hiermit war aber der Wagen überlastet, 
so daß er zerbrach. Da Inden die Bauern das Holz wieder 

ab. „Trägt er die vier Hölzer nicht, so trägt er auch die 

drei anderen nicht," sagten sie weiter. „Trägt er die drei 
nicht, eo kann er auch die zwei nicht tragen." Sc* luden sie 
den Wagen Tollig aus und führten ihn leer heim. Wollt* 
der Schultheiß sein Haua ausgebeseert habcn t dann mußte er 
sieh flonstwie umsehen. 

22. Der Gumprlan. 

Johann Wernur zu Zimmern halte etliche Zeit be£ sich 
den Siegel -und Oblatenekengr&ber Gumprian, welcher indessen 
nur Fedcrlin Latein genannt wurde. Das war ein sehr ge- 
schickter aber nicht eben allauheller Kopf. Er glaubte alles, 
was man ihm sagte ; sonst wäre tin aufrichtiger Mensch, Dem 
hatte Herr Johann Werner einmal ein Paar hübache Hosen 
wie damals die Mode sie verlangte, Das hat 
nun die anderen Knechte und Digner entweder verdrossen, daß 
Gumprian solch schöne Hosen haben sollte und mißgönnten 
sie ihm, wie denn solcher Neidharte leider noch heutigen Tages 
leben oder die Diener hielten ihn sonst für einen Lappeuman n. 
Kurzum, die Diener füllten ihm als er einmal abwesend war, 
die Hosen mit Roßzirk aus. AU Gumprian das erfuhr, zog 
er eilenda und schreiend mit den Hosen zu dem Herrn, um die 
ruhen Diener zu verklagen. „Solche Hosen haben die Leute 
mir verdorben ! Solehe Hosen, darin Euere Gnaden derselbigea 
heilige Bein gehabt," klagte Gumprian, aber Herr Johann 
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Werner mußte des tollen Streiche;; und der seltsamen Klage 
doch herzlich lachen. Dieser Gumprian hatte ein schönes, 
junges, reisiges Weib, dem er gänzlich ungleich und ungemäß 
war. „Denn so aie nachta gern bockte, ao war er nicht gefaßt 
nnd viel zu leicht auf dieses Luder," Die Frau tat sich deshalb 
von ihm, getzta sich gen Rottweil und „ließ vögelin sorgen". 
Der Mann grub oder stach die weil Siegel oder Obhvteneiaen. 
In Summa, es ging seltsam zu, sonderlich war der alte Nikolaus 
Hl von Ffuel in der Sache hoch verargwohat, besonders von 
Gumprian selbst, aber Ul wollte das Dicht zugeben und hatte 
auch recht. Solang« Gumprian in Meßkirch weilte, tat er, 
wie gemeiniglich die Gesellen tuen, die am wenigsten, können 
od ei vermögen. Die rühmen sich niitnlich am meisten; ao gab 
auch Gumprian an, wie es *u etlichen eondeni Zeiten Asaignatic-n 
oder Bescheid habe, wo er Nachte hinkommen sollte, 

Da wäre er bei aeiner Buhls.ch.aft gut gehalten. Die Reiter 

und das Gesinde, denen Gumprian solches erzäUte, gaben genau 
acht und sahen,, wie der Ruhmredige abends in ein leeres 
WeinfaJJ kroch; am andern Morgen aber rühmte eich der 
Faflkrieclier, et sei da und dort gewesen. Da beschlossen end- 
lich die Diener, mit Wiesen und Erlaubnis dem Großmaul 
einen Streich zu spielen, denn man wußte genau» daß er im 
Geschlechtsverkehr nichts leisten konnte. Man holte eine gute 
willige Dirne, die von Allem in Kenntnis gesetzt wurde und 
angewiesen wurde, den Gumprian an ihren Leib zu lassen. 
Er könne zwar nichts ausrichten, über dennoch aolle die Dirne 
schreien, als ob sie ein solch ungefüges männliches Glied nicht 
erleiden künnc. Daa wollte die Dirne auch tuen. Nun wurde 
Gumprian geholt und ihm gesagt, er solle sich endlich einmal 
recht mannlich bei einem Weibe zeigen, um den Verdacht, als 

hönlie er nichts am Leibe eines Weibts schaffen, aUfl dem Wege 
zu räumen. Gumprian ging darauf ein und fing bei der Dirne 
also an zu schaffen, gleichwohl ohne Erfolg, aber da erhob sich 
die Frau und klagte und schrie, ihr aei etwas unleidliches 
geschehen, woran sie wahrscheinlich sterben müö8C 

Darüber erzürnte Gumprian gewaltig und glaubte, es ver 
halte sich tatsächlich ao, wie die Frau angab: „Wie wolltest 
du an dieser Arschmarter sterben, die bisher noch nie einer 
begegnete," fragte er, und schlug nach diesen Worten die Dirne 
derart, daß die Diener, welche vör der Türe standen und zu- 
horchten, das Weib befreien mußten. 

Ahnliches ist Edens! e von Sinken am Hofe Markgraf Phi- 
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lipp* von Badea geschahen. Der achlug nämlich auch mal ein« 

bei Ihm liegende Metze, 

Wie mau sagt, hat der Markgraf durch. Künste und be- 
aondsrB Arznei den Henkle -derart zugerüatat, daß ar reine 
mann liehe Kraft verlor und im Frauenzimmer desto unge- 
fähr Ii eher war. j, Wie wohl es wider die Geschrift, so ist es 
doch meines Vorst ajads -weißlicher gegen der Welt zu rechnen/' 

23, DI» gestörte LfetHsnacht. 

Als Herr Johann. Werner von Zimmerei in seiaer Jugend 
samt Grai Jörg von Kitsch, Schenk Jörg von Limburg und 
anderen am pJalzgrafischen Hofe waren» begab es sich einmal, 
daß diese drei Herren mit dem alten Pf abgraten Herrn Philipp 
gen Gerin§reheini kamen- Die drei wurden in eine Herberge 
einquartiert, woselbst eine hübsche Magd diente. Mit die« er 
maehte Graf Jorg Bekanntschaft und verabredete sich mit ihr, 
waun und w wi.'Iclu j r Zeit in der NVl»t &ie im sein Bett kommen 
solle. Damit aber weder Harr Johann Werner noch Schenk 
Jörg von Limburg etwas merken konnten, schützte der Graf von 
Bitseh ein Unwohlsein vor und bat seine Begleiter, man möge 
ihn allein in seiner Kammer lassen und möglichst ruhig sein. 
So heimlich alles ins Werk gesetzt war, merkte Graf Johann 
Werner von Zimmern den Handel dach. Er wartete, bis die 
Magd im Zimmer war und sieh zu Graf Jörg gelegt hatte. 
Wie nun Graf Georg in opero operato s schlich aich der Graf 
von Zimmern heimlich zur Kammer an das Bett. Geschwind 
griff er behutsam unter die Bettdecke und ergriff Graf Jörg, 
der bereits im vollen Handel war, beim „Dolch". Den rieb er 
ein auch sweiroal wohl umher und rill ihn dann aus dar 
Scheide. Graf Jörg war aehr unzufrieden, dam er glaubte, 
die Magd habe das getan und wolle ni<-ht mehr. Als aich 
derselbe* Vorgang indessen noch zweimal wiederholte, merkte 
Graf Jörg den Braten und gleich hatte er Verdacht auf seine 
beiden Begleiter. Eilends wischte er im Bett auf und eilte 
in die Kammer seiner Genossen, die war aber auf Abrede 
des Grafen Jobann Werner, welcher hurtig in da* Schlaf 
gemach zurückgelaufen war, bereite verschlosaon. Graf Jörg 
klopfte, schrie und tob in, man möge ihn doch hin ein lassen 
und anhören. Endlich tat man auf und der Gestörte beklagte 
sich; niemand wollte indessen etwas von den Anschuldigungen 
wiaeen: „Lieberl Zieh hin! Ei« du voll, dann lege dich 
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schlafen ! Willst du balgen, so suche den Schuldigen I Laß uns 
in Frieden. Du sprachst «doch von krank aeiu, aber achebt's. 
es steht damit ganz anders." Damit mußte der Graf ab 
ziehen und er harte noch manch boshaftes Wort hinterdrein. 
In der Hoffnung, die Ma^d noch im Bett zu finden, eilte er 
rasch in seine Kammer. Das Bett war aber leer, denn auf 

Anstiften des Gruhn von Zimmern hatten die Stallknechte die 
Magd aufgegabelt und die hielten den Best. So mußte der 
gute Graf Jörg in jener Nacht PacienE halten und verdrucken; 
er merkte wohl, wie es zuging, doch konnte er nicht groß 
zürnen. 

Sehr verständig sagt der Chronist in seiner Vorbemerkung 
xu dieser Geschichte : „Welcher Historiaa und. die Wahrheit 
beschreiben (will) derselbig soll nit auslassen, das ihm ge- 
fällig, oder außer Affekt zu Lieb und Leid zu schreiben, sen- 
de ru vielmehr, wie es die Gelegenheit gibt h soll er ohne alle» 
Scheuen es treff an gleich Pub Lita oder Frivata negotii er- 
öffnen." 

24. Strenge Strafe. 

Bischof Heini ich von Augsburg, dei Kanzler Kaiser 
Heinrich JH., war nachmals Kaiser Heinrich TV. Zuchtmeüater 
und Praeceptor, Am kaiserlichen Hofe wußte er sich bei 
den Frauen so einzuschmeicheln, daß des Kaisers leibliche- 
Schwester vom Bischof geschwängert wurde. Als der Kaiser 
vernahm, seine Schwester trage eine uneheliche Leibesfrucht, 
nahm er aich diese Schmach so zu Herzen, daß er den Bischof 
allenthalben verfolgen ließ. Niemand wollte eich in einer 
bq faulen Sache des Bischofs annehmen und schließlich: floh 
der Gehetzte auf daa Schloß Falkenstein zwischen Füßen und 
Nesselwang. Das besetzte Bischof Heinrich mit seinen besten 

und getreuesUn Dienarn und veraah eich für lange Zeil hin- 
durch mit Lebensmitteln, Der Kaiser zog dem bischöflichen 
Missetäter nach und belagerte das Schloß. Nun ging mau 
aber dem, Winter entgegen, auch konnte der Kaiser nicht viel 
gegen das gewaltig verschanzte Schloß auarichten. Wie eich 
nun die Belagerung endlos dahinzog, brachten es mehrere Für- 
sten durcii Vermittlungen dahin, daß Bich der Bisehof mit 
Leib und Gut in des Kaisers Hand gab, während der Kaiser 
seinem Feinde das Leben zu sichern verhieß. Kaiser und Bischof 
waren mit den Bedingungen einverstanden. 
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Hierauf ging der Bischof mit seinem Kriegs voIke, fünf- 
hundert stmt baren Männern, vom Schloß in das Lager und 
fiel dem Kaiser zu Füllen, Der Kaiser aber hatte genug der 
„welschen Stückle und. Absprung" erfahren und gelernt, kaum 
war der Bißchof erschiene n, ao wurde er von den Leuten des 
Kaiser s empfangen und man führte ihn unter guten Worten 
unter geringer Begleitung in ein besonderes abgesondertes Zelt. 
Daißlbet nahmen andere kaiaerliche Beauftragte den Bischof 
und führten ihn an einen Block. Flink zog man dem Bischof 
das „Geschirr" und „Weiber werk zeug" hervor, legte dasselbe 
auf den Block und schlug ihm zur Strafe Für die Schwängerung 
einen hölzernen „Pfahl durch den Schwanz, Mit was großen 
Schmerzen das zugegangen, das iai leuchtlich zu gedenken," 

Sofort nach dieser Handlung gab man den Bischof krank 
und halbentseelt an dessen Diener zurück mit dem ausdrück- 
lichen Befehl, sofort ihren Herrn nach Augsburg zu bringen, 
woselbst er hin f Order sein Amt und den Gottesdienst versehen 
sollte. 

Aber der Bischof konnte den übergroßen Schmerz nicht 
überstehen und starb unterwegs auf Sankt Barbaraabend anno 

Vergleiche Grimm: Deutsche Rechtsaltertümer, y. Ausg. 
& 530. Liebrecht in der Germania XIV 387, 

Afan wird entschieden Liebrecht beipflichten, der die An- 
sicht von Grimm und Unland, als ob es sich um niemals voll- 
zage ne „mythische 1 Straf™ und Bußen, ältester „Becttssage" 
handle, verwirft. Vergleiche auch Liebrechts Anfaatz „Eine 
alte Todesstrafe" in Beufeya Or. und occid S, 269 ff, und 

die Nachträge in den Heidelb, Jahrb. 1864 8. 210. 

In Polen wurde der Ehebrecher und Buhler „per f ollem 
testiculi clavo affigitur". Sie konnten eich mit einem, hin- 
gelegten Schermesaer loslösen. Wachamuth : Europ. Sitten- 

geschieht» 2, 389, Vergleiche dazu auch Kallers Fastnacht- 
spiele 9. 785, 23 ff. 

25. Ein Nachttarnler. 

Vor Jahren, zur Zeit des alteren Königs FranzMci von 
Frankreich und während der Regierung seines Sohnes, König 
Heinrichs, war in Frankreich und am Mofo nichts mehr Sünde 
oder Unrecht, als wenn eine weibliche Person Sehamhaftigkeit 
besaß- ¥y das für oine ein earbarea Regiment und eine 
Zuchtlosigkeit dem Lande brachte, das ist wohl zu erachten. 
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Man sagt glaubhaft, König Heinrich habe eine schone Töchter 
lediglich, weil sie sich weigerte, einem türkischen Ambasiador 

sich preiszugeben, im Zorae um gebracht. Wahrlich, da mußte ea 
im Frauenzimmer gehorsame Leute geben. Solche Händel eiud 
be£ ihm kein© seltenen oder außergewöhnlichen Vorgänge ge- 
mia, 

Ais er nach dein Tode .seines Vaters zux Regierung kam, 
zog er auch in das Herzogtum Anjou u;en Angiers, der Haupt- 
stadt jenes Fürstentum es. Dort gibt es über alle Maßen, schöne 
Weibsbilder, In Angiers ließ er im Schloßhof, der groß und 

Weit ist, ein Turnier und (Je stechen veranstalten. Es katoea 
als Zuschauer auch *.ü t> vornehmsten Frauen und Jungfrauen 

sunt etlichen Bürgern, um den Ritterspielen zuzusehen. Als 
es ^cgen Abend ging, durften die männlichen Bürgersleute 
wieder heim, unter den Trauen indessen wurden auf Anordnung 
des Königs 10 bis IS der allcrschönaten Erst Uiniingen aue- 
gesucht. Die: wurden in das Schloß geladen und sofort die 
Toro gesehlüE^n, so mußten die Frautin jene Naeht im 3chloß 
bleiben; zu Achten es s.ci ihnen einesteils nit gar so unlieb 
gewesen." Was aie jene ^Tacht im Schlösse verrichten mußten, 
kann kein Mensch genau sagen, aber man kann wohl denken, 
daß nie kein Holz zu „schenten" hatten, sondern ihre Steuer 
zum Nachtturnitir tun mußten. Die Chxemetes (Greiso) muß- 
ten ßtill und zufrieden sein. Am nächsten Morgen apres le 

doijuni (= dejoüner) hat man Weiber und Töchter wieder 
entlassen. Wer wällte auch bei öö frommen Leuten wie König 
Heinrich und etlichen seiner Kardinäle und Familiären etwas 

Arges oder Böses denkos? Zu dem, sei geschehen,, was da 
wolle, so hat es ihnen doch Gott Lob nicht am spinnen ge- 
schadet. 

26. Gefährlich* Liebhaberin. 

Die Königin tou Frankreich, die im Nelle 1 ) zu Paris 
am Wasser gewohnt hat, ließ Studenten und andere Burschen, 
welche ihr gefielen, einziehen und gebrauchte diese Männer 
und Jünglinge gehörig nach der Haut. Wenn aift dann ihres 
Liebhabers übcrilTüs*ig wurde, oder der Geselle von den vielen 
Beilagen kein ^härtbarer" mehr war, wie man an der Jeder 0 

') Volle = ehemaliges Hotel de Ncsle Clr. ünkuro; Hisldre da 
Paris IV. 210 ff. 

J Jcd^x I d 3 r if? ckUj 13t! r j^ko^t^3 ischcD cl^m, \i cfc uird Hoch 

wald. 

KarlAmrain. Deutscuo Stfwnntarf&lllor. III. 1 
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am Hunsrück spricht, so wurde der mißliebig geworden« 
Mann, auf die Seine gebracht. Da war auf einem SchiM eine 
Falle — wie. eine Maus falle — angebracht und dort wurde der 
bedauernswerte gute Geselle dann schnappen gelassen. Der 
war verfallen und wurde nie mehr gesehen. Viele haben dieses 
Schicksal erlitten. Endlich wurde diese Mord weise durch den 
großen Albert, 1 ) so der Zeit damals zu Paris studierte, offen- 
bar gemacht. Das Fallatium Nelle ward zerstört, jetzt iit 
es. «in Bwgetail und liegt aaf der Seite der Universität. 

Ich hat von Herzog Hammen von Summer gehört, dafl 
sie ein« Herzogin von Baiern gewesen sei- Wie es ihr er- 
gangen, ist nicht ganz bekannt, xi& s-oll aber doch, wie billig, 
■danini gestraft worden eeia. ■) 

27, Ein Landfahrer trinkt Menschen Mut, 

In Mc:ßkireh lebte, etwa 1£QQ ,,eia Bürger Tbvwia Gerber, der 
hauste zu seines Nachbars Weib, einer He mierin ; ihr Ehemann 
war auch ein Oerber, Adam geheißen. Thema war so U die 
Frau verliebt* daß er von ihr bugehrte, sie möge mit ihm auf 
und davon ziehen. Die Hemlcrin wollte indessen, weil sie 
vieLe Freunde in der Stadt hatte, auch in Gut. und Ehren 
»aß. das Begehren ihres Liebhabers nicht erfüllen. Der Thoma 
jEfing darum vielleicht in Verzweiflung,, vielleicht im Zorn, 
eines Morgens in der Frühe zum Hause des abwesenden Adam 
(1 erbers und steckte dasselbe an. üs war in der Herbstzeit 
und ein dicker Nebel lag überall, trotzdem kamen die Nachbarn 



'■) Albart = Albertus Magnus Gral von Boilstädt geboren 1193 zu 
Laumgen. Nach Si|bart: (Albertus Magnus S. 4ft ff,) lehrte Albertus 
im Jahre 1246 in Paris. 

■) Liebrecht tut dar, daß sich dio Sagen ursprunglich auf zwei 
andere f raoz-osisclie Königinnen bezogen hat. Siehe Germania XIV, 391. 
Eine dieser fUJni fjinne-n hieß Bianca, entweder die Gemahlin Ludwig VJII-, 

Tochter Alfons IX, vpn Ottilien und Mutter Lußwifi oYs Heiligen j 1252, 
cd er die Gemahl in Karl IV . t Tochter Otlo IV . t PJalzgxai von Burgund 1 13d0, 
Letztere führte ein sehr ausschwebendes Leben, obgleich auch ersterer 
mancher] ei nach gesagt wurde. 

Die andere jener zwei Königinnen war Johanna. Tochter Heinrich I. 
von Nft^arra, die (rattin Philipps de» Scho-nen, die gleichen Rul ^e 
nofi f 

Wie man dazu kam, an die Stelle jener beiden die nicht minder 
beiüchligte habeUa vun Baiern, die Gemahlin Karls VI, eintreten tu 
lausen und Albertus Magnus, mit dieser in Verbindung iu brmceu, er- 
örtert Liebrecht im Philologns 24 f ISO ff. 
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bald und löschten da« mächtig brennende Haus. Der Täter 
geller lief herzu und half bei den LcBcharbeifexi, er bewies eich 

»bor so verdächtig und ww d^zu am edbig^u Margen v yT i 
einem Bürger Heinz Mayer an jenem Haus« gesehen worden, daß 
auf all diese Vermutungen und Anzeigen hin der Vogt von 

Meßkircii Gangolf Ö rtlin ihn gt fangt ri rühmen ließ. Thema, 

der eich nickt wollte martern lassen, bekannte alles unge- 
zwungen aus freien Stücken, So wurde er für Recht gestellt, 
peinlich beklagt und zum Feuer verurteilt. Doch wandelte 
man die Strafe in Enthauptung um, Sebald die Hinrichtung 
geschah, drang ein zuschauender Landfahrer hinzu,, erwischte 
den Leib des Enthaupteten, da er noch, nicht gefallen war. 
und 60 ff das warme Menschen bLut. Wie man sagt, ist er des 
hinfallenden iSiechtagen davon genesen, daß ihn dieses Übel 
fürder nicht mehr berührte. 

Cfr, auch Wuttke, Der deutsche Volksabe ig laubc der 
tiegenwart, 2, Aufl. 9. 123, § 189, S. 334, § 532. 

Im Elsaß herrscht der Aberglaube, daß Mensch ensehm&l* 
und Haare einer hingerichteten Person im Ir r der Schwelle 
der Haust üre oder Stall iure verborgen, alle Hexen und bösen 
Einflüsse fernhalten. 

An mich selber haben sich Bauern schon gewendet mit 
der Bitt?) ihnen doch Mensehe nach malz und Haare obiger Art 
au verschaffen. Ea sind mir mal dafür 50 Mk. versprochen 
worden. Verdient habe ich dieselben mir bis hevte natürlich 
noch nicht- Amram. 

28. Nächtlich« Tanz Im Kloster. 

Im Erauenkloster zu Obern darf im. Tal, einem begüterten 
Kloster, lebten 24 Klosterfrauen, melius Adelige, Freilich 
zeitwciEQ ging ea au böse darin zu, daß man es eher des Adel» 
Hurenhaus nannte. Die v<jd Ow, Rosenfeld, Urandeek, Stein, 
Nenn eck haben viel Geld darin vertan, so daß diese Hochschule 
böse Ehemänner nnd unnütze Kindsviitcr suhnf. EanmaL ver- 
anstalteten aolehe Gesellen im Kloster einen Abeudtanz, büi 
dam plötzlich auf einen Sehlag alle Lichter ausgingen. Da 
begann ein sonderlich Blätterspiel der sich paarenden Tänzer 
und Tänzerinnen. Niemand wurde verschont, da die Türen 
Kugehaltea und kein brennendes Licht hineingebracht werden 
konnte. Ein Edelmann allein befürchtete, man werde das 
Treiben vorzeitig stören und eT schrie in den &aah „Hebe 

7* 
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Freunde, beeilt eueh nii lill Liilit V n«h mal umhergehen t Ich 
habe meine Schwee ter erwischt." Fürwahr, man eilte mich. 
nicht. Aber, aber quid faciant domini andient cum talia 
fures? TVer will denn strafen, wenn niemand die Mißbrauche 
abstellen, und den Hund, wie man zu sagen pflegt, zum Femater 
hin. auswerfen will? Keift Wunder, die- weltliche Obrigkeit 
und Vorgesetzten, sehen durch die Pinger und so kommt 
daß es an allen Orten fehlt. 

29. Mißgeburt 

Graf LaJMes verheiratete aicii mit der Tochter de« Mark- 
grafen von Boden. Etliche Jahre gebar &in ihm. heia Kind, 
obwohL er überall um Rat fragte Schließlich ging ««au zu 
ftinem Juden. Dar machte einen Trank zu recht, wie man sagt, 
ein selch unsauberes weißes, zähes ha ^ähnliches Getränk, daß 

ee eher für einen Abortus geeignet gewesen warn Die Frau 

mußte es aber trinken und sollte ihr darüber der Hcrzbändel 
abgebrochen sein. Kurze Zeit darauf wurde sie firhwauger 
und begann täglich zuzunehmen. Wit nun die ordentlich 

Zeit kam, eebar Hie ein — - Tier, gerade wir. pin Äff. Dieses 

Monatrum haben viele Edel- und andere Frauen begehen. Der 
Graf erschrak furchtbar und weinte laut auf. 

30, Der überraschte Liebhaber. 

Anno 1532 lebte zu Oberndorf ein Pfarrer, der gern bei 
Weiborn und Jungfern nistete. Der Bürger Schüler Joekclc 
hatte nun eine junge Frau, die sich, mehr als verträglich, mit 
dem Pfarrer abgab. Die trieben die Sachen so bunt, daß 
Schüler Jockele die Seharwenzclci wahrnahm. Gelegentlich 
erzählte der Mann seiner Frau, er müsse zwei Tage über 
Feld, jedoch blieb er in der Staut. Flugs ließ die Frau dem 
Pfaffen wissen, ihr Mann sei abwesend. Der Pfaff kam eilende 

und spielte mit ihr zwerch im Bett Brett. Im besten Schaffen 
schlich der Ehemaim in das Haus und fand den Pfaffen auf 
dem Weib, wie die t&bulae legum sprechen roembra in in em bris. 
Hocherzürnt nahm der Mann den Pfaffen beim Haar und warf 
ihn auf den Boden. Darnach band er ihm Hände und Füße 
zusammen und hing ihn. also an einer Stange zum Fenster 
hinaus. Dort hing er etliche Stunden am hellen Tage, bia 
der Amtmann um Erlaß Jrr Sühne bat. Die Ehefrau nahm 
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der Jdann wieder in Gnaden auf und sie hielt sich in Zukunft 

sehr brav, 

81. 

Martin Spind ler, ein Bürger von Meßkirch, richtete ein 
Jahr nach dem großen Sterben zu Meßkirch bei seiner Jfach- 
tivrija Ursula. Füchsin, die von Sinlingen war und den ge- 
wesenen Bürgermeister Thömas Rietmüller als Ehemann hatte, 
einen großen barm an. 

Zu dem kam einstmals ein Pulvermacht" r und Schutz, 
dir im Donaudörfiein Nei dingen seflha.fi, war und Melchior 
. . . Ließ, Dieser brachte einen Hund mit, welcher sich in 
du- Schlaf kimmer begab und Platz nahm auf dem Bett der 
Frau. Thomas Rietmüller war grad abwesend und so ging 
auch Meieher wieder fort und ließ den Hund da. Letzterer ließ 
sich auf keine Art vom Bett der Frau bringen und als Frau 
^uche Gewalt anwenden wollte, begann der Hund zu knurren. 
Kurz entschloeeen holte Frau Ursula endlich den alten Martin 
Spi Udler. Dieser nahm einen Stock und jagte den Hund fort 

mi.t der Bemerkung: „Es. ist ein Zeichen, daß dieses Hundes 

Meister auch an diesem Bett gelegen ist." TVie das Weib 

solche Rede horte, wurde es so zornig, daß Martin Spindler 
fast geohrfeigt -worden wäre, denn Fra-u Fuchs wollte keine 
solche Frau sein oder dafür angeschaut werden. Gerade durch, 
solche Furia bewirkte- sie aber erst jecht, daß man allerlei 
hiervon redete und ein Geapai daraus trieb, Unnütze Leute 

redeten darüber derart, daß ea wahrlich besser verschwiege 

^blieben wäre. Der bü&en übel redenden Welt ist nichts 
zuviel; soll beschehen sein im Ja* 1519. 

Ein« Gräfin ritt häufig mit ihrem Liebhabar, namens 
Jukob Zimmerle, gegen Altena berndnrf oder anderswohin spa- 
zieren. Man sagt die. Gräfin habe eich dabei mit der eiaen 
Hand an dem Fenitenzer ihres Begleiters gehalten. 

Vergleiche d&su auch, weitrr unten Prnpter rfverentiam. 

33. Vaterschaf tsklage. 

Ein junger Gesell wurde vun einer jungen Maid am Chor- 
gericht m Uaeei verklagt* er habe ihr die Ehe verheißen und 
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gleich darauf über den Fried en gehandelt. Der Geselle (sprach, 
ja es sei wahr, aber er hätte es mit dem Unterschied geredet, 
□ im! ich da, er sie finden würde als eine Jungfrau, Dem sei 

aber nicht also gewesen. Wie dm Mädchen wisse,, sei er in 
sie hineingewischt, wie ein Pfeiffer in ein Wirtshaus. Darüber 
fing das gan.ze Gericht derart an zu Ischen, daß der gute Eerl 
dar Klage ledig gesprochen wurde. Vielleicht ist auch der 
Maid unrecht, geschehen, denn es war heißes "Wetter und hatte 
■eu sich gezeigt« wie die Phyaici reden, daß es in Bolchen Füllen 
viel Mangels erbringt. 

Vergl. auch Lindner, Rastbüchlein Nr. 31. 

■ 

34-. Alimente tlonsklage. 

Kaiser Ferdinand! Vizekanzler Doktor Jakob Johannes 
war aus dem Binden zer Amt gebürtig, der pflegt von seinen 
Landsleuten zu sagen; fT Daa Wetter ist heiß und das Madie 
feiet." Zu Zeiten gerat ea den jungen Dirnen, daß ihnen «in 
Gaueh auf den Kloben sitzt, wie sieh das su Offen bürg- gezeigt 
hat. Eine gute Tochter sprach einen solchen Quid am um die 
Ehe an, als er sieh aber verantwortete und viel Ausflüchte 
machte,, wie das solcher Gesellen Gebrauch ist, dü wollte da-a 
Mädchen den. Prokurator nicht länger reden lassen und sprach 
Öffentlich hu ihrem Gegner: „Ja, du weißt wohl, was du ge- 
sagt haat, wie du da& Fäßlein anstachest 11 Diese Worte ver- 
ursachten ein helles Gelächter, und die Dirne bekam die Klage 
zugesprochen. 

VYrgl. nuc'h Lindum RastbücMein Nr. 20 Erl, Lieht ensteiti. 

36. Besonderer Modus. 

Es war ein Graf, der hielt mit seinem Weibe derart Haus- 
halt, daß die Gräfin alle Mägde, mit welchen sieh der Graf 
finli" U, Ii ^ In um! f»eru hatte. AndureTjs^itfti yah der Graf seiner 

Frau durch die Finger und es ist im Hause achier kein Knabe 
vorgegangen, der ihr nicht gefallen hatte und der sieh darum 
nach d^r Haut brauchen lassen mußte. Daselbst ist Wolf 
von Bubenbofen auf dem Seil gelaufen, der hat sich des Ortes 
nit andere, dutui wie der Priapus hei den Lampsacenen gehalten. 
Seinen vertrautesten Freujiden und Gesellen erzählte Wolf von 
Hu Seilhofen, er wiese, wie man im Scharmützel mit derselbigen 
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Gräfin nnigehen müsse. Sie wolle einen besonderen Modum und 
eine eigene Manier. Man müsse nur leckerig und möglichst 
abenteuerlich dieser Gräfin kommen. Vor solchen Güsten im 
Haus muß man eich wohl hüten und vorsehen; daneben tut 
auch ein freundliches Aufsehen g-anz wohl. Wenn man sagt, 
ea bedürfe bei Frauen keine» genauen Au fachen oder es helfe 
nicht, so mag das eine Ausrede der Alten sein, die vielleicht - 
bei der frommen alten Welt stattgehabt hat. Zu unseren Zeiten 
iat ea anders, das Widergpiel zeigt eich in der Praktik und der 
täglichen Erfahrung, Zudem so kann ein geschickter, ver- 
ständiger Mann eine fromme Frau wohl haben und behalten, 

da Heilmittel für Bruebleidende. 

Der leidende Knabe oder Mann muß eich drei Morgen 
hintereinander in einem Garten auf einen Krautplatz setzen 

und zwar ühten unbekleidet Und so, daß er gegen Sonnenaufgang 
sieht. Darauf soll eine reine: Jungfrau jeden Morgen einen 
Stengel Satyr kraut oder Knabenkraut in den Boden derart und 

so nahe setzen, daß der Stengel allemal den Bruch berühre 
und dabei aagen: Im Namen des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geistes. Jedesmal sollen aueh 5 Paternoster eowie 
T> Ave Marli und ein fh Ich glaube an (Jütt den Vater*' gebetet 
■werden. Hernach soll man ein am Grünen -Donners tag gelegtes. 
Ei nehmen. Das Ei soll man an der Spitze auf tun und aus- 
blasen, damit die Übrige Schak ganz und unze-rb rochen bleibe. 
Eiweiß und Dotter muß der Leidende ganz essen r entweder in der 
Suppe, wie er es -wünscht. Die Eierschale ist wiedermn voll 
zu harnen, auch wohl zu verwahren, damit nichts geschieht 
und die Sehale ganz austrocknen kann, Iat das geschehen, 
so haben ebensowohl der Leidende als jene Jungfrau, welche die 
drei Krautstengel setzte, XV Paternoster, XV Ave Maria und 
V Glauben zru beten. Tat der Harn ausgetrocknet, dann nimmt 
auch der Brueh ab, 

37- Allzu fürsorglich!, 

Graf Philipp von Hanau hatte einen Spaßmacher, der nur 
der Leider genannt wurde, weil er stets seine Heden mit „ach 
leider" begann. Dieser ,,Leider L ' stahl wo er konnte Tisch- 
tücher und Servietten, und wenn er eine Anzahl hatte, werf 
er sie in Buchs weiter, wo der Graf meistens wohnte, in den 
Wassergraben- Das geschah so häufig, daß man den Leider 
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einmal fest abfaßte. Wie er nun vor den Graf g&fübrt war 
und befragt wurde, warum, or solches täte,, antwortete der Narr : 
„Ach leider, Herr, ich will Euch die Wahrheit sagen. Ich 
hat so oft gesehen die Leute in diesen Graben scheißen, uo 
daß ieh mich der armen Karpfen und anderen Fi sehe erbarmte. 
Ich hab denselben TUehtüuher und Servietten (H&ndzwehlen) in 
den Graben geworlen, dam iL die Fi ich e doch nicht 10 unsauber 
werden und aich zu Zeiten auch die Mauler abwischen können l 1 * 

38. Zwiefach hält. 

Junker Hans G reinlich fühlte sich nicht wohl und zog 
daher nach Überlingen zum Doktor Jörgen Hamm. Der befahl 
ihm durch Purgatzen und eine ordentliche Diät, Kräfte zu 
sammeln. Auf die Nacht sollte er mäßig und nüchtern aciu, 
damit die Arznei am anderen Morgen desto kräftiger wirke-. 
An demselben Abend kamen indessen etliche fremde Edelleute 
in die Herberge. Da machten sie Bekanntschaft mit FL Gremiich 
und. soffen raitein ander bis nach Mitternacht- Darauf legte 
Bich die Gesellschaft zu Bett. Der gute Junker lag noch keine 
drei Stunden im lMt, als dar Apothekerknecht kam und den vom 
Arzt verordneten Trink brachte, Hans Gremlieh stand, so un- 
willig er darüber war, auf, empfing den Tränk aus einem silber- 
nen Becher und trank ihn aus. Alldieweil er aber vorhin so ge- 
steckt voller Wein war, konnten sich Wein und Arznei nicht 
miteinander vertragen oder vereinigen, Es mußte die Arznei 
mit einem Sprung in die Höhe wieder weichen und Gremiich 
fing den Tra-nk im Becher auf D?r Apcthekcrknecht klagte: 
„Ach Junker! was soll das acin, daß Ihr die Arznei bei Euch 
nicht wollt wirken lasaen? Der Doktor ha,t es nicht so ge- 
ordnet." Damit setzte er dem Herrn Hins Gremiich den Becher 
abermals an, so daß er ihn nokns volens austrinken mußte. 

30. Uckerisehes Beichtkind. 

Eine reiche Witfrau ging häufig zu einem Frater Minor 
aus dem Konvent zu Köln beichten. Im Stnhl wurde, wie üolches 
etliche gesehen, Absolution gesprochen. Jfnn war die Frau 
eo lecherisch, daß sie den Mönch gerne einmal nackend gesehen 
hätte Man kann sich denken, welche Unruhe die Frau mit 
diesem Wunsche sich und dem Mönchs bereitete. In Summa, 
wer weislich und woh] handeln will, der lasse soviel als mog- 
lich Pfaffen und Münchs an* dem Flam 
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40. 




Feststellung dos Pulses, 



Zu NiedermüR&ter im EUüß — in der Nähe des Gdüien- 
lerges — sind vor vielen Jahren ^auz gu ist liehe .Frauen ge- 
wesen. Hernach haben sich deren ein Teil der Arznei ang g- 
nommen. Besonders eine Nonne war id dieser Fakultät so 
brauchbar, daß die Pfaffen von Sankt Leonhard, das unfern 
davon gelegen ist, in Erkrankung« f MI en nach dieser Nonne 
riefen. Man holte die Ärztin aus Niedermünster. Diese fühlte 
dem Kranken die Pulsader nieht an den Sehl ölen oder den 
Armen, sondern zwischen den Beinen. An diesem Orte nahm 
sie dann, wenn der Puls recht nach ihrem Gefallen schlug, 
ihre Prognostica, ob dor Erkrankte geneaen werde oder auf 
welche Art ihm zu helfen sei. 



Graf Ludwig von Leonatein war als unverheirateter Mann 
l*i dem Kurfürsten Pfalzgmf Philipp, Durt ließ ihn eine 
schöne adelige Witfrau durch Mitteig neraonen in einer Nacht 

vermummt zu sich führen. Sie behielt ihn die halbe Nacht 
und nutzte ihn nach ihrem Gefallen, obwohl er ihr nur drei 
Lektionen vorlas. Vor Tagan brück mußte der schöns Ludwig 
wieder fort. Graf Ludwig wußte aber die Sicherheit Beines 
Guide zu beschwichtigen und in einem ungesehenen Augen- 
Mick bezeichnete er die Tür mit einem Kreidestrich Als es 
Tag wurde suchte er das Gcmerk, was ihm bei einer leisen 
Vermutung hinsichtlich der galanten. Dame umso HchnellcT 
gelang. AU rr nun genau wuQk, wer die Frau war, da redete 
er aic am folgenden Tage in der Kirche nach vorherigem 
Gruß an. Die Dame lachte, da sie merkte wie die Sache stand, 
Si« dankte darum für den Gruü mit den Worten: „Dank dir 
Gott, daujees!" Graf Ludwig merkte, daß die Dame spötteln, 
weil er sieh bei ihr so liederlich mit drei Spießbrechen gehalten 
hatte» Darum meinte er, weil die Dame jung und schön war: 
„Ja, hätte ich. das Brettspiel so jung und schön erkannt, für- 
wahr, Frau* i-ch wollte wohl sechs Cinq geworfen haben*" 
dieser ilVrhitzigen Frau hitte eigentlich der alte Peter Hagen- 
mann gehört, dieser hätte in einer Nacht alle sechse können 
Werfen. 
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l ^ Soo-ttnamo für einen w-enie üclonlen Mann 
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42. cm walts. 

Feter Dornfogel war ein seltsamer, doch gütiger M&nn 
und Priester auf Sankt Martinaatift stu Meßkirch. Einmal 
sollte er früh in die Mette gehen und da er kein Chorhemd 
fand, erwischte er in der Eile die Schürze seiner Magd. Dies* 
legte er aji und ging zur Mette. Einige lachten, andere ver- 
wiegen ihm aber dae. Man erzählt wahrhaftig von ihm auch, 
daß er allemal sagte : „Das walte Gott", wenn er scino Ma^d 
bestieg. Daher entstand dad Sprichwort: ,„Das walte Gott, 
spricht Ff äff Feter» „da stieg er auf die Magd. 1 * Das ist ganz 
gut möglich, denn es gibt ja seltsame Dinge* So lebte einmal 
ain Ehejiaarj das flieh im Bett nicht gegenseitig herührte, wenn 
fes nicht auvor Handschuhe angesogen halte. 

43. Die Bestrafte Langschläfer in. 

Peter Schind Igt, dej Burger me ister von. Mcßkirck, war in 

aoimjr .Tugend Bäcker. Er hatte die Tochter des alten Rrugkere 
&ur Frau, Agatha war aber eine iaulc LangBcMäferin, die 
ihrem Manne nie helfen wellte. Sie gab ihm eine hübsche, 
junge Magd als Hilfe:. Am Charfreitag 152'J mußte Feter fnlh 
backen und stand darum zeitig auf. St- ine Frau wollte vom 
Aulstehen nichts wissen und verwies ihn an die Magd. Die 
stand schnell auf und sprang nur mit Hemd und Rock be- 
kleidet ZUto Meister. Als der seine Magd eo halbnackcnd er- 
blickte, ergriff ihn die Lust und er wurde schwach wie die 
Magd. Diese ward schwanger und brachte ein hübsche* Kind 
zur Welt. Yon da ah wurde die Frau eine Frühaufsteher in 
Uttd schaffte Knechte in das Haus. 

44. Mutter leid du ihn. 

Det eben genannte Feter Schindler hatte einen Bruder 
namens Harte, Dieser heiratete Aji na, die Tochter Bas eh i od 
H eckers. Aunn war iu der Hochzei tauscht und den folgenden 
Nächten ganz unwillig über ihren Mann. Mit weinenden 

Aug™ berichtete sie ihrer Mutter öfters, ihr Mann habe ein 
v.u ungefüges und übergroßes Glied, was sie auf die Dauer 
ohne Schädigung nicht aushalten könne. Die Mutter tröstete 
ihro Tochter und meinte, es werde schon besser werden. Da 
fl|>rnch aber die Tochter: „Ei Mutter! Leid du ihn! Er hat 
einen solchen," damit zeigt? sie nüt ansgeflt rechtem Arm rin 
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derartiges Maß, daß gelbst einem Mülleresel bedenklich ge- 
worden. Die Mutter vermochte im ersten Augenblick gar 
kein« Antwort zu geben vor lauter Lachen, denn «ine der- 
artige Klage war ihr noch niemals zu Ohren gekommen. Die 
Tochter wurde aber bald belehrt und halt« viel Kinder mit ihrem 
Manne, ohne jemals wieder zü klagen, 

45. Ein schlimmer Pia«, 

Pfarrer Lorenz Greßlc war ein rechter Lnndfahrer,, denn 
er hielt es auf keiner Pfarrei aus. Er predigte einmal vr>n d< r 
Liebc und Barmherzigkeit und Ragte: „Gott ist so mild, gütig 
und Büß wie eise geschweißte Zwiebel.' 4 In Seedorf schwängerte 
er eine Magd ; in MeÜkireh war es bekannt, daß er mit einem 
Esel Sodomie trieb. Graf Gottfried "Werner bat er, er möge 
ihn küssen und drücken. Dafür wallte ihm dieser lasterhafte 
Pf äff 100 Gulden geben. Schließlich ist er in Offenbarg zu 
einer Pfründe gekommen und starb auch daselbst. 

46. Der unzüchtige Abt 

Man erzählt in glaubwürdiger Weise von dem Abt von 
Weingarten, daß er einstmals seine Gedanken und böse Be- 
gierden auf eine schöne junge Tochter im Flecken Weingarten 
geworfen habe. Durch seine Kuppler und Helferehelfer ge- 
kug *ö ihm, unter einem Verwand, das Mägdlein in das Kloster 
zu locken, Dort nahm er da* Mädchen hinauf in sein Gemach, 
woselbst er nach Abgang seiner Dieser den Siegel am öe* 
mach Jurgcscholwn und Angefangen habe seine Präludia des 
Vorhabens zu machen. Als die junge Tochter sein Vorhaben 
bemerkte ujid ahnen mochte, daß ihr Gewalt angetan werden 

sollte, t> dann er schon ufigehenkr, wüf aic nicht lässig, Flugs 
nahm Bio des Abts U esc Ii reit mit beiden Händen und drückte 
ea ana Leibeskräften, dem Mench wurde ao wehe, daß er sich 
nicht wehren konnte und nur jämmerlich schrie. Die Diener 

vermochten ihm gar keine Hilfe zu bringen, da eich der Abt 
ja selber eingeschlossen hatte. Da aber das Geschrei immer 
ärger wurde, trat man die Tür ein und brachte die beiden aus- 
einander. Die Dirne hatte ihm das Geschirr also zugerichtet 
und gedrückt, daß er sich lange Zeil solch unmöüchis«^' 
Dinge enthalten und einen Chirurg™ nötig hatte. 
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47. Tollheiten von Weihern ausgeführt. 

KUa Hartrnann. aus MeßkLrch ist go unverschämt gewesen, 
daß sie öfters in Oegenwajt vieler Zuschauer an eine Wand 
weit voraus wie ein Mann hm uzte. 

Grrif Jorg von Tangen sprach einmal zu Graf Friedrich 
von Otlingen, er habe Königin Maria, Kaiser Karls Schwester, 

auf einem Roß brunzen sehen wie ein Reisiger-Knecht. 

Eine Klosterfrau zu Habstal wettete mit Hans Wolf von 
Zülahurt und Jakob Grcmlich von Meningen um einen Gulden 
Flache, sie wolle in einen kleinen silbernen Becher brunzen, 
daß kein Tropf lein neben abgehen aolle. In aller Beiflein und 
Zusähen ist sie auf den Tisch hinauf, zog eich aus und ge- 
wann nach guter Verrichtung die Wette. Die anderen Nonnen 
ließen gleich die Fische holen und kochen, darnach wurde 
eo gezeeht, daß Zülnhart und G rem lieh am selbigen Tage mit 
Mühe ihTe Hauser wieder erreichten. 

Eine Matrone in. Augsburg erzählte hei einem großen Fest- 
essen von allen Leckerhissen, von der Wallust, welche die 
Musik gewähre. Schließlich erzählte die sonst hochachtbare 
Matrone ohne jegliche Kr heu: „Ein spanischer Sohwauz über- 
trifft alle derartigen delicias. miteinander." Httni zum Teufel 1 
bemerkt dazu der Zimjuerische Chronist, der auf die vun 
den Spaniern mitgebrachten Uuehrbarkeitcn nicht gut zu 
sprechen ist, 

48. Entschuldigung einer Höchte Itorin, 

Herzog Ulrich gab seine Schwester dem Herzog von Braun- 
schweig zur Frau. Wie man sie nachte beide zusammenlegte, 
ist der Hochzeiten n bo weh geworden, daß sie einen Lauten Farz 
ließ. Als sie sich nun bei ihrem Manne entschuldigte, soll 
er sie mit den Worten getröstet Jiaben, so man ihm cid solch 
Instrument in den Leib stoßen würde, würde er sich gar 
hethon 1 ) haben. Die Herzöge von Eraunsehweig waren in 
Bolchen Handel supra modum virile*. Ed ging von ihnen die 
weithin aller Welt bekannte Behauptung, jeder Herzog von 
Bmunschweig habe drei Zeuglin. Z engl in — meinbxum virile. 

49. Der Domherr am GloekenselL 

Itn Kloster Eschenbach bei Lüstern hielt sich Herr Balthasar 
von Hertenstein, Dom her von Kon stanz einmal vorübergehend 

»J bethon — encare. 
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»u f. Eines Tages wurde er vun etlichen steine r Verwandte n 
ganz bezecht gemacht, was sehte tägliche Ge wo Laheit war, 
Auf den Abend, wie er in das Kloster kam, ist er van seiner 
alten Base nach dem Nachtessen allernächst dem Dormitorio eu 
Bett gewiesen worden. In der ersten. Hälfte der Nacht kam eiu 

großes Gewitter, Die alte Nonne war Messaerin, sie atand 
auf und hätte gerne geläutet, wofern ea in ihrem Vermögen 
gestanden hätte. Da sie im dormitorio aufwacht« und niemand 
»ufstehen wollte, kam sie zuletzt zu ihrem Vetter dem Dom- 
herrn. Den weckte sie und tat ihn-, er möchte läuten. Unser 
guter Domlier, dem der Wein noch im Haupt herumging, wollto 
seiner alten Bsje willfahren, und weil es finster war, ging 
er im Hemd mit ihr. Er wurde in die Kirche und z umKirch- 
turm geführt, dort stellte sie ihn an die größte Glocke. Nun 
war der Kirchturm mit einer hölzernen Bühne belegt, die derart 
klappert« und nachgab, daß der Domherr besorgt war, er 
werde durch und hinunter fallen. Inzwischen zog er die große 
üloeke an; aber weil ex mit diesem Handwerk nicht gut um- 
gehen konnte, zog ihn die Glocke hoch über aich t so daß er 
bald hoch im Turm dann wieder auf der Holzbflhnfl. pendelte. 
Bei der Finsternis durfte er das Seil nicht fahren langen, denn 
er wußte Ja nicht, wo er sicher war. In aeinem luftigen Ge- 
wand war dem Domherrn gar nicht wohl, denn bald flog ihm 
bei dem Wind dae Hemd über den Kopf, bald wiederum 
hinunter. 

Unterdeaaen kam des Domherrn alte Base, die brachte 
Licht und etliche junge Nonnen mit Mit Verwunderung aaheü 
letztere den Affeneprüngen zu, Namentlich wenn die Glocke 
den Hertenstein in die Lüfte zog und dabei das Hemd in die 
Hohe flog, konnten sie ihm das Geschirr und die Schellen 
wohl sehen, darob de schier erblindet waren. Sie wollten 

Fliehen, aber der Domherr jammerte, und so halfen sie ihm mit 
Mühe von der Glocke. Mit großem Gelächter führten ihn die 
Frauen wieder zu Bett. 

50, Die dem warmen Almosen nach wandelnde Edellrau. 

Ein Adeliger vom Sehwarzwald hatte eine schöne junge 
Frau, welche nach dam Kloster Kilberg wallfahrtete wegen 



etlicher Verwandten, die daaclbBt Klosterfrauen waren. Weil 
der Mann, in Kilberg eine leibliche Schwester in Konvent hatte, 
gestattete er seiner Frau diese Klosterfahrten gern und er 
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wg^vchnto nicht, dali man ihm Haare unter die Wolle schlagen 
werde. Er täuschte sich, denn die eigene Schwester und etliche 
ihrer uichättn Basen Herfahrten die Ehefrau. Damals hatten 

bei dar österreichischen Ilegieruiig die Herren von Gcroltzeek 
die Herrschaft Sulz um Neckar ssuhänden. gebracht Der jungen- 
von Geroltzeck, Walter mit Namen, war noch ledig, und 
diesem wurde die Edelfrau verkuppelt und angetragen, dock 
mit dem Vorbehalt, daß er die Frau nicht aeben sollte, Mac 
biii^tü. ihm, er mögt in der bereit gestellten Zelle mit der Frau 
im Brett spielen, später weide er die Dame einmal sehen. Herr 
Walter nahm aieh der Sache begierlicfc nn und er kam auf einen 
bestimmten Tag spät in dau Kloster. Dort be richtet« er dem 
Gastmeigter, er habe schon gegessen, er sei müd und wolle 

nur in das Bett. Der Gastmeister war ein verständiger Mann, 
dar ließ dem Herrn schnell das Bett anrüsten und wünschte eine 

gute Macht, Herr Waltor hatte nur einen jungen Edelmann 
bei nich, OewuLJ vim Neunen k, sonst keinen Diener. Beide 
gingen in alkr Stille zu einer Klosterfrau, die hatte bereite 
den Platz bestellt. Sie führte den guten Herrn Walter in 
eine finstere ZeUe, diese beschloß sie. Herr Walter zog eich 
aus, legte sich nieder und als er vermeinte allein zu sein, fand 
er im Bett ein nackendes Weib. Letzteres begriff er hin und 
wieder und obwohl er dieses nicht eehen konnte, "befand er 
doch am Griff, daß -es sich um eine hübsch* junge Frau han- 
delte. Er nahm sich der Sache an und hielt sich, daß sie ihn 
nicht dam es nennen konnte. Das ergab flieh auch aus dem 
Umstand, dad die gute Frau, ihrer nächsten Freundin, die bei 

Herrn Oswald von Neuneck lag, in einem nur durch eine Bretter- 
wand davon getrennten Gemache, mehreremals mit großem 

Affektu und großer Begierde zurief: „Ach du mein guldinc 
Anna! Ach mein guldJne Anna]' 1 Jedenfalls gefiel er ihr 
am Schnitt viel besser als ihr Oäuchle daheim, den sie nur 
für einen Gauggenschnabel hielt, — Dieses DeLeammene^in 
oder Turnier wahrte die halbe NnrM, und als es wollte au 
langen zu tagen, da kam die Klosterfrau und führte Herrn 
Walter wieder davon. Dieser legte sich nun zur Buhe in das 
Bett, Das gleiche tat Herr von Neun eck. Morgens, als beide 
ausgeschlafen, ließen sie die Bosse satteln und zogen froh- 
gemut von dannen. Wahrlich, wahrlkh, die Klosterfrauen 
sind oft nicht die besten prseeeptoren, um Eheweiber abzu- 
richten. &ott weiß die Wahrheit! Die Welt ist die Welt, 
möge der PFaff u-agea was er wolle. — Nach Jahren war Herr 
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Walter auf einem iengiscben. Tag zu Horb. Da, wollte er 
endlich die Frau geh an, welche, pich ihm so holdreich e rwiesen 
hatte. Als er sie aufsuchte, erschien sie zwar alt, aber an 

den Stücken aa-b. man, was sie vor Jahren gewesen war. Man 
sstgte, sie sei ehedem fleisch gierig gewesen, Sie fertigte oft- 
mals eine Anzahl Männer nach der Reihe ab und sagte dann, 

es gäbe kein edleres oder gesehl achteres Wildbret als ein 
starker Wetzkegel, der sei gerecht und bedürfe weder siedens 
Doch bratens. Das war also eine Edel f ran, die dem warmen 
Almosen nach Kilberg nachwandelte, 

51. Der hittig« und später friarande Kaplan. 

Auf der Filch, unfern von Brühl liegt ein Schloß* wo 
die Kurfürsten und Erzblachflfc von Köln, gemeiniglich Hof 
halten. Lechenich ist das Amt und, die Kurfürsten hatten da- 
selbst Edelleute als Amtmänner. Ein gewisser Quad war auch 
mal Inhaber des Amtes, Dieser Qund nahm eine Tochter den 
reichen Kölner Bürgere Spieä, wie denn leider der Brauch 
will, daß man hei Heiraten zuerst auf Gut und Reichtum 
schaut und stets vor allem fragt: Ist sie auch reich? — Die 
ließen war reich und fromm, dazu jedoch war sie vom Vater 
derart von der TVelt abgeschlossen weiden, daß sie ziemlich 
einfältig blieb. Ihr Gemahl hatte nun einen Kaplan, namens 
Di&terkh ein RurfüßerrnÖnch des Ordens „De observantia nulla". 
Dieser fand an (Jer jungen Frau seines Herrn großen Wohl- 
^fallen. 80 kam er stets, wenn der Herr über Feld ritt. Ein- 
mal kam er derart wahrend eines starken Regens nach Leche- 
nich* Die Frau traute dem „frommen" Manne wohl, ließ ihn 
ein, gab ihm zu essen und unterhielt Bich mit ihm. Nachdem 
Dietrich gespeist hatte, klagte er, er sei durch und durch naß. 
Die gute Frau ließ darum sogleich Feuer ia das Kamin machen 
und lieh dem Kaplan eines der Hemden ihres Mannes. Wll h- 
rend er sich umzog, kam den Mönch Fleischeslust an und er 
sagte der Frau unter anderem, wenn die Frau ihn anrühre «der 
ihm die Hand biete, so wäre ihm, wie einer Katze. Streiche 
man ihr über den Jtüoken, so hebe sie den Schwanz auf. Die 
Frau verstand die Reden, ging aber als fromme Ehegattin 
nicht darauf ein, sondern wies den unreinen Satyr ab. Der 
züg schließlich beschämt ab und ließ sieh lange nicht Midien. 
Solches fiel dem Herren auf, welcher seine Gattin befragte- In 
ihrer Einfalt erzahlte sie alles, was sich sugetragen hatte, Der 
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der Kaplan, welcher die Geschichte vergessen glaubte, wieder 
kam. Da rief ihn der Huri in das Waschhaus, woselbst «in 
großer Zuber mit Wasser gefüllt stand. Verwundert war 
Dietrich dum Herrn gefolgt, Wie wurde ihm aber, als der 
Herr ajirueh: Wohlan, Mönch! Bist du hitzig, ich will dich 
erkühlen lassen und erfahren, bo mm dir über den Kücken 
streicht, wie du den Schwanz au (heben willst." Kniefällig 
hat dft der Mänfrh lim Gnade, akelr es gab kerne Barmherzigkeit. 
Etliche- Diener mußten den Hitzigen fiuftzifihen., Da sah man, 
daß es kein Mönch, sondern ein Hengst war. Der Edelmann 
zuckte das Sehwert, so daß der Mönch in das Wasser gprang. 
VcrHohicdenthch hieb sodann der Herr mit dem Schwert durch 
die Luft und jedesmal steckte der Münch das Haupt unter 
Wasser. Das trieb der Herr solange, daß der Mönch schier 
vor Frost erstarrt wäre, denn es war ein kalter Tag, Als das 

Abenteuer eine gute Weile gewährt hatte* ließ er den Mönch 
wieder aus dem „ Schweißt ad' ' und es ist zu glauben, so ihm 
alle Weiber zwischen Köln und Basel über den Bücken ge- 
strichen hätten, es würde ihm nicht wie einer Katze gegangen 
sein. Auf solche? ist der Münch abgeschieden und nie mehr 
gekommen, 



Die Ritterschaft Sankt Jürgen Schild im Hegau hielt in 
Konstanz eine große FaatnacJitfeicr , . , Auf der Junkerstuoe 
„Uf der Katzen" fand das köstliche Festessen statt, dem reich« 
Bürger mit ihren Frauen und Töchtern beiwohnten. Während 
des Nachtessens- kam eine Jungfrau in große Not, Nun speiste 
man damals (Ende des XV. Jabrh.) an langen schmalen Tafeln, 
wie in den Klöstern noch gemeiniglich Brauch ist* Der guten 
Jungfrau wurde andauernd ungemütlicher. Endlich huaehto 
aio auf, wickelte den langen Schwanz an ihrem Eochp, der 
damals KUidermode war, um den einen Arm und stieg mit 
Hilfe ihrer Tisclmac-hbarn über die Tafel. Die Steigerei ging- 
aber nicht achnell genug, und der guten Jungfrau entfiel ein 
kleines Kegelchen auf die Tafel. Jeder machte rasch Platz und 
die Jungfer fuhr wie der Wind auf und davon. Herr Gottr 
fried von Zimmern aber rief ihr nach; „Potz magE Jungfrau, 
nehmt's mit." Diese Worte verursachten ein grofl-ee Qej Achter, 
über dem man. die Tafel umdeckte. 



53. Jungfrau nehmt's mit. 
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Liebrecht: Germania Band XTV 8. 394 bemerkt da^u: 
„Aus diesem tragischen Vorfall erhellt also, daß auch in Süd- 
deutschland ehedem über den Tisch springen mußt*, wer hinter 
demselben hervor wollte, wie ich diea alU den nordischen 
Ländern, sowie aus Italien und Frankreich in den Gütt, Gel. 
Adz. 1867 3. 571, 1B6Ü ü 427 nachgewiesen. l ) Diese Gewöhn- 
hvii erhielt sich in Dänemark selbst in den Häusern des Adels 
solang«, bis König Friedrieh der Zweite (1559— 158&) diese 
Art bei Tisch zu sitzen verbot* weil es ungeziemend wäre, daß 
Frauenzimmer auf genannte Weise über den Tisch sprangen. 
Wie sehr berichtigt dieses Verbot war, geht aus obigem schla- 
gend hervor/* 

53, Ayei paciens. 

Ich habe bei meinen Zeiten einen niederen disechen Herin 
gekannt, der hatte eine fromjne geistlich« Frau von hoher Ab 
kunft. Sie verhielt sich ihrem Gemahl gegenüber sehr echuin 
haft, erwies ihm auch bei Nacht weinig Willfahr. Meisten- 
teils wurde er abgewiesen mit den Worten, er solle Geduld 
1 ragen. Ayez paciene! Ala das nun vielmals geschehen, bnt 
ihr Herr dem Ehrenwadel *) im Haus, der gleichwohl nicht 

''inen bösen, \ltt geschaffenen Helm hatte, einen Namen gje- 
^chaf f eu. und sir Pariens oder Geduld genannt ; derhalben er- 
hoffte er mehr Gerechtigkeit m ihr zu haben als ihm seine 
Gemahlin er lau bt und gegeben hatte. Er machte mit der 
Jungfer so gute Kundschaft, daß er allen Willen erhielt. Da* 
ist nun solange anstehen geblieben und die Sachen wurden 
so unvorsichtig praktiziert, daß die Frau solches sehließlieh 
merken mußte 

Sie achh-ch mehrmals den beiden nach, konnte aber nie 
etwas Unrechtes finden. Einmal sollte diese Patiens ihrer 

Herrin au* dm Keller einen heaoiidkren Wein holen, Das 
nahm der Herr wahr, er folgte ihr schnell nach, ergriff eis im 

Keller und lihni<- sie an ein .Faß, nhm' riu sein Weib XU denken. 
Diese hatte abe=r dmcH ihre Lauseheriri Kunde empfangen und 
schlich in den Koller, wo aie den Gemahl bei der Tat am Faß 
fand. Wer ist übler erschrocken als der Herr und sein Patiens? 
Der Herr faßte sich jedoch öjji Herz und machte aus der Kot 
eine Tugend, indem er den Spieß aus der Patienten zog, die 

l ) Vergleiche ferner Germania Band XXV S. Z'.h 7 ,. 

*) Ebrenw^del Auch Eisen hut Übername für Kammerjungler. 

Karl Am r Bin. Dentache Srh wanken» htnr III. H 
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Frau mit liegest Um erwischte, an das Faß lehnte und keck- 
lich in sie stach. Su ist der Krieg damals gerichtet worden. 
Als diese Tat vor die Freundinnen der Frau kam, hat die gute 
Frau Unglimpf erlangt und Tan ihren Gefährten soviel Be- 
richt empfangen, daß sie fortan ihrem Herrn tag und nachts 
alle Freundschaft erwies und nicht mehr auf die Geduld ver- 
wiesen. 

54. Ein RelnfaU. 

Hans Jakob von Landau ist es einmal böse gegangen, was 
jedem eine. Warnung sein sollte. Iii seiner Jugend war er 
einer Heirat Versammlung halber etliche Tage in der Stadt. 
Nun hatte er mit seiner Freundin, einer Kammarjungfrau oder 
Eisenhut, wie man solche Leui gemeiniglich nennt, soviel 
Kundßchüft gemacht, daß sie einander in ein altes, finsteres 
Küchlein beschieden. Wie sie nun zusammenkamen, hat Herr 
Usus Jakob die gute Dirn an die Wand gelehnt und angefangen 
mit ihr im Brett zu spieten* Nun war es iiber eine Türe, die 
in eine Stube führte, darinnen etliche Adelige: mit ihren Weibern 
saßen, welch© sich der Heirat halber leise unterhielten. Das 
wußte Hans Jakob nicht, der mit dem Eisen hut ein großes 
ijüharren an der Tür hatte. Die iat nun nicht recht zu gewesen 
oder ließ die Schnalle ; kurz, wi© die guten Rierlcrleut bei der 
Arbeit waren, ging die Tür auf, und wie die beiden sich in 

den Aimen hatten, «ind sie in die Stube reingefallen. Zu 
allem Glück! Des Eisenhuts Herrin war in der Stube eben- 
falls anwesend. Herr Hans Jakob wellte eilend aufstehen 
und fliehen, dock da hielt ihn die gute Dirn beim Hals, damit 
sie von den Frauen und Fidelleuten nicht erkannt werde oder 
als un verbunden liegen gesehen werde. So hat die Dirn ihn 
nicht aufstehen lassen. Die Edelleute lachten sich halbkrank, 
nahmen dann ihre Weiber und gingen, um Platz zu machen, 
zur anderen Tür hinaus. Außer der Frau wur auch deren 
Mann über die Magd wütend, Weil er geglaubt hatte, allein 
bei ihr Hahn im Kerb zu sein. AH flie heimkamen wurde die 

Magd entlassen. 

65. Männer in Fiauenk lösten. 

Es gab einmal Fraueuklöster, unter denen etliche Klausur 
haben sollten, die aber für die nllerschwcrsten Hauptkunden 
ab Geiz, Hoffart, Neid, Unkeuachheit keine Klausur zeigten. 
So war ea auch in Straöburg. Ale im Sommer das Wetter bei 
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Nackt in ein solches gesch lotsen es Kloster schlug und eine 
große Kot war, befohlen etliche Beamte der Stadt da§ K)c-gtei' 

gewaltsam zu öffnen und das Feuer zu Ideehen, Da hat man 
einen fun^ren Mauu auf euticr Klosterfrau im Bett nackend ge 
fnüdcü. Beide waren vom Blits und dem Dunst getroffen 
und erstickt- Wie nun gleich hernach strenge Inquisition, ge- 
halten wurde, ergab sich, daß noch mehr Mannsleute im Kloster 
gewesen waren, die sich indessen durch Flucht in Sicherheit 
brachten, 

Dft. Ein grob mentura. 

Cjraf Jakob, Domherr zu Strafiburg und Köln hatte eine 
Ehrenmagd namena Anna, die nur Annale, genannt wurde. Bio 
war ihm zu Markgrafen Badeu beim Kreitfogel 1 ) zugestanden 
und hatte vordem manchen biederen Mann wohl in zwei Heer- 
zügen erkundet Der Domherr erzählte aber seine ti liebsten und 

Li" IL tl t ^36 1> G [ I. J^^t ß "U. ET C U Jl 6 1 JJJ l_a C \\ p T^ff" J. C § C h. L X* 1 1 C- tl U. D (1 -LU 1 

welch großer Mühe er die Anna seinem Willen gefügig machte - 
Sie wollte nie daran, bia er sie doch zuletzt mit den besten 
Worten und großen Verheißungen an einem Morgen in der 
Frühe, als sie eben an seiner Kammer vorüberging beredete, 
Sie eröffnete ihm, daß ihrer noch kein Mann teilhaft gewor- 
den sei. Als der Domherr ihr ehrlich und redlich Gemüt tr- 
kannte^ hat er nicht nachgelassen und sie an die Wand gelehnt. 
Da kam aber erat Not an den Mann, er fand das junge un- 
schuldig Ding derart, daß er lange besorgt war, er müsse un- 
geachafit von dannen ziehen, Xach langem Kohren, gleich- 
wohl nicht ohne Schmerzen, geriet der casus- Die Dirn gehabte 
ts ich. aber dabei so übel, daß er ein besonderes Mitleiden mit 
ihr trug und er sich, ihrer beinahe er bannt hätte. Der Domherr 
erzahlte weiter, wie er sie darnach vou der Wand gen o mm tu 
upd sie mit freundlichen Worten in das Bett gelegt habe» w&re 
das Kappenrücken erst recht angegangen. Wie freundlich und 
liebend der Domherr *dch gegen sein Annchen verhielt und dieses 
die Lieb« erwiderte, geht darauf hervor, daß all die Liebschaft 
mit Vernunft und Gottesfurcht getrieben wurde. Hatte er 
ad exeniplum den Dolch zur Zeit, da man das Ave Maria 
läutete, schon verbürgen, bo stand er still und zog ihn 
propter re^erentiam wieder hinter eich, bis der Messner aus- 
geläutet und er ausgebetet hatte- Daon> aber nicht früher 
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fuhr er wieder fort. Der Domherr erklärte, das Labe Iba 
einst gar ein geistlicher Vater gelehrt, daß es insbesondere- 
ein groß MeHtum sei. 

57. Böser Streich. 

1530 auf dem Reichstag zu Augsburg, bei weichem Kaiser 
Karl zugegen war, begab sich «Ine tolle Sache. Herr Michel 
von Wertheim und Herr von Uuettenütein traten in wichtigen 
Dingen vor den Kaiser <?uct Unat ein war mit einer gute», 
köstlichen Zobclschaube, die der Kleider med c entsprechend 
weit, groß und iangarmelig war, bekleidet. Herr von Guetten- 
etein drängte sieh vor den Kaiser, aber Michel von Wertheim 
-wollte auch nicht zurückbleiben. Indessen der Guettensteiner 
glaubte, es sei eine andere Person, die sich vordrangen wolle 
Uild stieß darum, ohne Weiter acht zu geben, den drängelnden 
zurück, üraf Michel ließ sich das eine Weile gefallen, schließ- 
lich verdrossen ihn aber die fortwährenden Püffe. Zur Bache 
ließ er sich nun von den Leuten gegen den Guettenstein dr fingen, 
sodann heb er einen der weiten Ärmel des Guettensteiner auf uud 
„brunzt ime denselben Ermell voll**. Dann hielt er den Ärmel 
solange rs angängig war und drängelte den Oucttcnsteinci 
immer weiter nach vorne. Endlich ließ er den Ärmel fallen, 
so daß dae Watteer in dem Saal vor Kaiser und Kurfürsten 

auf den Bod-en schoß. Der ■Gueitunfileiner schämte Eich niclil 
wenig, denn alle Leute flohen vor ihm, so daß er schließlich 
fast allein mitten im Saale stand. Alle glaubten natürlich, 
er habe sich im Gedränge selber in den Ärmel gemacht und habi; 
dos Mißgeschick selber verschuldet Alle, selbst der Kaiser 
mußten lachen. Der Betroffene ahnte, wer es wohl gewesen 
sein könne, doch nach vielen Weiterungen wurden beide meh 
raremale zur kaiserlichen Tafel gezogen, wo sie sich in allen 
Händeln verglichen. 

58, Eine unruhige Liebesnacht. 

1518 hielt Kaiser Maximilian zu Augsburg einen Kuieh«- 
tag. Vi«lerl ei Festlichkeiten wurden dabei veranstaltet, da 
der Kaiser sein Valete geben wollte. Alles drängte sieh herbei» 
um die FestUchkeiten mitzumachen. Ein Herr hatte nun 
eine Buhlsebaft, bei deT ^r ßieh mit Unkosten und Sehraeichel- 
werk eingeflickt hatte, als er früher in Auge Im rg war. Es war 
ein« robuste Dirn, die sei bat listige und viel geübte Buhleu 
fein betrügen und auf den Kloben setzen konnte, Der Herr 
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wollte «ich als feurigen Liebhaber erweisen, wie Apuleius zu 
Larissa in Thea sali» einer gewesen zu sein sich rühmt, Für 
*eine Schöne ließ der Herr aich nun ein Rezept, das ihm eine 
freudige Nacht verhieß, in der feinsten Apotheke zurecht- 
machen und wies den Apotheker an, ihm sofort die Dose zuzu- 
richten. Gleichzeitig ließ in der Apotheke ein verstopfter 
Bürger auf Hat sei iura Medici ein Laxatif zurusten. Beide 
Keaepte verfertigte nach allen Reg«ln der Kunst der Meister- 
grelle. Da Mittags die Festlichkeiten stattfanden, wollte der 
Apothakermeistergesell nicht in der Boutique bleiben. Er be- 
fahl also dem Jungen die Rezepturen, wenn jemand kommen 
sollte, auszuteilen. Damit schied der Meister gesell und folgte 
der Menge, Der gute Junge war ganz, unwillig und wollte 
auch lieher heim Fest sein als in der Boutique warten. End- 
lieb kamen die Diener und der Bürger. Nun waren beide 
Arzneien in Latwerg zu gerüstet und der Junge konnte eie 
nicht mehr unterscheiden. Unbesehen gab er dem Kansti pierte a 
die Gonfection ad sa.lt an dum, später bekam der Diener für 
seinen Herrn das laratif Der trugs heim und lieferte m ab. 
Liegen Abend nahm der Herr das Latwerg und vermeinte da- 
mit in, der Nacht wähl bestehen zu können. Heimlich ging 
er zu. seiner Liebe. Di© öffnete ihm. Wiewohl eie ihm einen 
Schlaftrunk zugerichtet huttc, wollte er sofort in dae fielt. Die 
Dcime ver willigte ihm das. Wie er nun in das Bett kommt 
und Bich seiner Holden gegenüber liebe na würdig erweisen will, 
fing die Arz-nei an zu treiben, denn unser Herr hatte von der 
scharfen Sache eine große Portion genommen. Wem mochte 
enger sein als unserem Liebhaber? Raum hatte er sich ein 
wenig in amore erhitzt,, da mußte er schnell auf. Die Dame 
war ganz verwundert und wußte nicht was los war. Ihrem 
Herrn zuliebe hatte sie aich parfümiert mit Zibet und anderen 
Wohlgerüchen, auch mit einer goldenen Hatte und Kleinod ge- 
»chmtickt. Indem der Herr nun aufstand und schnell dem 
heimliehen Gemache zustreben wollte, konnte er sieh nicht 
lunger halten. Die Büchs ging los und der Schuß traf die 
parfümierte Dame ins Angesicht und auf die schneeweiße 
Brust Dafl halbe Bett, die goldene Kette, alles war bedreekelt. 
Sie mußte aufstehen, sich und alles wieder waschen und säubern, 
in dieser Nacht war es aus mit der BuhLschaft denn der Herr 
mußte die ganae Zeit laufen und wäre Bchier gestorben. Mor- 
gens kehrte er heim und legte sich auf Hat der Doktoren für 
etliche Zeit in das Bett Der konitipierte Bürger aß das 
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andere Latwerg und empfand darnach eine solch graße Liebes- 
lust wie noch nie, obwohl er gar nicht hungrig war. Am an- 
d eien Morgen klagte er seinem. Medice dia Sache. Der forschte, 
nach, und auf diese Weise kam die Verwechselung an den Tag. 
Kaiser Maximilian, dem man den Fall erzählte, hat darüber 
sein Teil gelacht. 

59 Der Juristen Buch. 

(Mb ich nach dem Bauernkrieg hatte Herr Johann Werner 
-von Zimmern das Ho fge rieht zu Rott weil auf Ansuchen Beines 
Vetters Graf Rudolf von $ulz h welcher dazumal Statthalter zu 
Innsbruck war, und beideD Ämtern nicht vorstehen konnte, das 
Gericht mehrmals versehen. 

In dieser Zeit begaben aieh viele gute Schwanke und 
Schimpfpossen. 

Da die Gewohnheit bestand, daß die Urteilsprecher pa- 
trocinierten und den Parteien das Wort taten, so geschah ea 
tinmal, daß ein Urteilaprechfii zum Gegner sagte, „damit aber 
mäuni glich spüre, daß meine Partei ihrer Sache hefügt t steht es 
also und dergestalt in d«r Juristen Buch, geschrieben", damit 
allegierte er, was er vermeinte das seiner Sache dienstlich sei. 

Diese Rede von der „Jurigten Buch" zwackte ihm ein an- 
derer Urteil eprecher auf und sagte öffentlich: 

„Der Juristen Buch 

„Und der Juden Gesuch, 

„Ein schwarze Fud unter *inem weißen Tuch 

„Und ein guter Zagel in der Bruch, 

„Des Kaisers Kanzld 

„Sei auch dabei, 

„Diese fünf Geschirr 

„Machen ein großes Gewirr," 

Darüber lachten die Hofrichter, die übrigen UHeilepxechcr 
und die Umstehenden. 

60. Salyrlsmus. 

Herr Mathie von Falkenberg, Domherr zu Mainz, war ein 
ziemlich bejahrter Herr, trotzdem bekam er eine solche Unruh 

in die Hosen, daß ihm der Wadel in etlichen Wochen weder hei 
Tag noch bei Nacht (welches doch unglaublich) nicht mochte 
gebogen oder geachw&eht werden. 

Ich hab einst von Herrn Philipp von Ehingen, Laad- 
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konientur zu Alach hausen gehört, wie er seines Leibs Anliegen 
halber auf einige Zeit lang in das Wüdbad gerdist ist. Dort 
traf er einen starken jungen BiiUcrsknecht im Bad, den er trügen 
der Ursache seiner Badekur fragt*. Dieser bekannte ihm den 
Mangel, wie er wedvr Tag noch Nacht« Ruht* fände. 

Im Jahre 1564 ist ein ehrlicher Bürger zu Uberlingen, 
ein Beiz, auch von dieser Krankheit heimgesuchte worden, bo 
e-s anders eine Krankheit kann genannt werden ■ 

Diesen Fatienten konnte man keinen besseren Hat geben 
als im Mai sich in eine Schröpfdisziplin zu begeben. 

In Hetlingen beim jungen Schnebelin oder in H&hstal da 
möchten eie gedämpft, «erden und es bedürfte wohl kaum einer 
Arzenei oder einer Badekur. 

61. Torheit eines alten Mannes. 

Einstmals ritt der alte Gabriel Magen bueeh zu. Oberndorf 
mit den Heitern Gottfried Werafrts v, Zimmern hinaus g*n 
Lübertingcn ins Dorf spaziere Wie sie nun fröhlicher Dinge 
waren, kamen zwei gute Dirnen zu ihnen, die sie mitnahmen. 
Die eine hieß der Keffer» die andere Hujus. Aleo wie der 
Welt Brauch wurde dem guten Gabriel der Keffer zugeteilt. 
Er zog mit ihr apazieren und wollte nun, wie er allein var, 
auch einmal flu guter Geselle Beim 

Es wollte ihm aber solches nicht von Blatten gehen. So- 
viel fcr sieh auch zwang und nötigte und obwohl er alle Vor- 
teile anwendete, so wollte es ihm doch nicht geraten. Darüber 
erzürnte lieh unser Gabriel derart, daß er seinen penitenzer 
auf einen Block legte und ihn in einer Ungeduld mit den 
Fäusten ach lug, Die Dirne lachte hell auf über das Bemühen 
ihres Galan, der un geschafft einen von Spott begleiteten Ab- 
schied nehmen mußte. Wie nun Gabriel wieder nach Wilden- 
stein kam, schwoll er von den unbesonnenen Schlägen derart 
an, daß ihm ein Barbier mit dem Kamen Jakob Maien brunn, 
nach großer Müh und mit vielen Beschwerden das Leben 
rettete. 

82. Die Kurtisanen ziehen weg. 

Vor vielen Jahren Bland ein gemeines Frauenhüus zu Meß- 
kirch in der Unterstadt an der Ringmauer bei der Ab lach. £u 
Lebzeiten des jüngeren Herrn Johann Werner von Zimmern 
war aber unter den Bürgerfrauen zu Meßkirch soviel fleisch- 
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gierig Volk, daß die armen Huren im Frauenhaus aich nicht 
ernähren konnten, sondern das Haus allesamt mit der Alten 
verließen. Wie man »ich erzählte, Landen die fortziehenden 
Dirnen ein Fat einet lein an einen Stock und zogen also mit 
wehenden Fahnen ab. Spater bedurfte es eines solchen Hauses 
gar nicht mehr, denn die Welt steckt voller Leichtfertigkeit. 

63. Dat Metsgen. 

Kaiser Maximilian weilte einmal im Elsaß, um nach Be- 
mtmip mit Bischof Wilhelm v. Htraßburi? den im Stift Nen- 
weiler — in der Herrschaft Lichtenberg gelegen — begrabenen 
Sankt Adolf mit großen Ehren zu erheben und zu kanoni- 
sieren. Es kam (hü hin Markgraf Christof von BadQn, welcher 
seinem Tochtermann Graf Philipp von Hanau behilflich war, 
den Kaiser zu empfanden. Nun hatte der Kaiser unter seinen 
Hnfjunkel'D einen Güleher oder Niederländer, der war neben 
anderen Edelleuten im Trunk so gehalten, daß er „all satt 
ward". Dieser erspähte eine schöne edle Jungfrau in der 
Gräfin Frawenzimmer. Die gefiel ihm also, daß ihm einst- 
mals das Kreuz anfing zu steigen. Er konnte eich nicht mehr 
halten* sondern sprach offen zu den Umstehenden: „Sieker, 
iek hetf zwei schöne Ford, znor ick ecoll es an dat Meisgen alle 
beid verbreudten und den K aecht darzu/* — Dazu bemerkt 
dla Chronik von Zimmern: Eh wellt sich des Manila m eilig elich 
zu krank lachen; man muest ihne stillen, oder er dürfte oonst 
wie diu Roß haben auagehenkt, 

34. Wie heißt das Made he n? 

1517 hat der Weihbisckof von Konstanz wie gebräuchlich 
viele Kinder gefirmt. Unter anderen brachte ein Maier von 
liuningen, genannt Ha na Kempf sein junges Töchterchen vor 
den Weihbiachof: ..Wie heißest du, oder wie ist tiein Name?' 1 
fragt« dieser. Das Kind war ob der rauben Stimme des Kirchen - 
fütstdn ntvr^i ersclirockeii und konnte nicht gleich antworten. 
Sein Taufpate, Herr Kempf, war darüber unwillig und sprach : 
„Herr, heißt Pietn/' er wollte aber sagen , t Prisca", konnte 
jedoch daa „r" nicht über die Lippen bringen. Als der Weäh- 
bischof solches vernahm, glaubte er, man wolle ihn lächerlich 
machen und in einer Ungeduld versetzte er: „Eh heißt der Mutter 
im Fudloch," darauf firmte er das Kind und wendete sich ab- 
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dann zu dem Maier : „Du alter Narr, was treibst du mit dem 
Kind und kannst selbst nicht reden?' Darüher waxd ein 
großes Gelächter und der alto Kempf konnte mit seinem Teil 
heimziehen. 

65, Rauflustige Äonnen. 

Unter Kaiser Friedrich dem Anderen begegnet einem 
Biacbof von Worms, namen« Laadolf, war eio Edelmann, voq 
Hoheneck b*i Kaiserei a utern T eine merkwürdige Sache bei den 
Klosterfrauen iu Nonne umünster, einer Vorstadt von Worms. 
Der Bischof wollte die Nonnen wegen ihres ü rgerniser regend en 
Lebenswandels reformieren und außer Kloster aeUen, Die 
Nonnen wollten aber nicht des BischnFs Willen erfüllen. Dieser 
kam einmal in das Kloster, um einen schadhaften Bau zu 
ijesichtigeu. Wie die Nonnen den Bischof allein bei sich hatten, 
ergriffen sie ihn und adllllgan ihn gloriose. Schließlich als 
sie. den Bischof damit nicht bewegen konnten, ihnen ;cu will- 
fahren, erwischten rie ihn bei den Hoden und drückten ihn 
dermaßen, daß er wohl gestorben war-e, wenn ihm nein Hof- 
meister nicht flugs Hilfe gebracht und ihn mit Gewalt er- 
rettet h-ätte. Die Nonnen gaben als Ausflucht an, der Bischof 
habe eine von ihnen notzüchtigen wollen und du hätten sie 
die Bedrohte gerettet. Dae war durchaus unwahr. Trotzdem 
half den Noonen diese List nicht, sia mußten fort und das 
Kloster wurde mit anderen Frauen besetzt. 



66, Verwechselung* 

Konrad von Bickenbach, der letzte Freiherr von Bicken- 
liath — anno dumini 1483 gestorben — hat wenig Jahre vor 
st-inem Absterbe □ in ^iuk'IU Pruui-nziniJiiei einen hübsche 

Eiaenhut oder Ehreuwadel, wie man solche Leute nennt. Diesem 

ist nun der gute alte Herr nachgestiegen. Da die Dirne ihm 

sickt willfahren wollte, sondern abschlägig beschied, ist er 
dadurch noch mehr getrieben und gereizt worden an zuhält« n 
Wie= nun die fromme Dirne sah, daß de» Herren Begehren nicht 
aufhörte, hat sie zur Erhaltuag ihrer Ehre — vielleicht war 
auch ein jüngeres und lieberes Schi mm eichen im Haus — nach 
ehrbarem Jungfrauen brauch alle Sachen ihrer Frau, der G-r&fin 
von Nassau umständlich erzählt. Die war über die Eröffnungen 
nicht wenig verwundert und befahl der Dienerin Silentium. 
2*ach wenigen Tagen ah der Chremcs auf seinem Vorhaben 
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beh&rrte, Tie fahl die Gräfin von Nassau ihrer Dienerin dem 
Herrn mit Worten zu willfahren und den zu bracheren, doch 
bei Wacht in der Finsternis eine Zeit zu bestimmen, au der sie 

nun das altes nach Befehl 
der Prau geschehen war, zog die Gräfin alle K leider und den 
Hchmuck ihrer Dienerin an. Dann begab sie sieb in aller 
Still & bei Naeht an den bestimmten Ort, wo sie g*T nicht 
Lang« warten mußte. Der gute Herr kam, nutzte die Gelegen- 
heit gut au» und tummelte sich. Unter anderen Versieh cru n gen , 
die bei dieser Komödie vorkamen, erklärt* 1 Herr Konrad, er 
habe, seine Hau&frau noch nie der Holdseligkeit befunden, Öh~ 
wohl nun bis dahin die Gräfin nicht geredet hatte und un- 
erkannt von ihm scheiden wollte, weil sie des Willens sein 
mochte, ihn öfters derart anzulassen und zu laichen, so kotinte 
sie eich auf derartige Worte hin der Rede nicht mehr enthalten, 
rngestüm und rauh fuhr sie ihn an und hielt gründlich Ab' 
rejchnung mit ihm. Schließlich war ein längeres Fernbleiben 
des FieLherrn von der gemeinsamen Behausung die Folge des. 
YtirfalhL 

Vergleiche dazu Hcntamcron VII. — Cent nouvelles L 
48. — Sacchetti, Novelle, Nr. 2ÜG. - Boccaccio VIII, 4. — 
Guicciardini, Dotti e fafti piacevoH, p. 103. — Le Fassetemps. 
«Igreabk ji. 31. — Enguerand dolet: Le roman du meu- 

nier d*Aleui[ (ed F. Michel). — Beuchet, Serecs, aer 8. — 
Melander, p. — M^lesfiihi, nov. 96. — La Fontaine Conles 
Poggio Brncciolini Rom. iieistererzähtcr, Band IV Nr, SäS, 

67, Falsche Anschuldigung. 

Clraf Wilhelm von Otlingen und Graf Bastian von He lifo - 
std» kamen einnml üii Herzog Chml-eph von WürttemWg auf 
die Alb. Dort war eine große Jagd verans Haltet worden und 
der Herzog hatte all» s-f-iue Dameobei sich. E?i der HofUfel 
saßen nun die beiden Grafen bei «1cm Herzog, der Herzogin 
und der Dameaw-elt des Hofes nebeneinander. Unwillkürlich 
entwischte da dem Grafen Bastian ein lauter Farz. Flugs 
sagte Graf Bastian sein Nebenmann, der Gi-Eif Wilhelm sei es 
gewesen; der verbat sich die Anschuldigung, trotzdem wurde 
er von Graf Bastian überschrien, so daß die Mehrzahl tat- 
■ sachlich glaubte, der fftlöchlirb Angeschuldigte sei es eewest-n. 
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Fra.tr es minores pervertunt mores 
Pulchrae viaitando ao rares. 
Veates feriint claustraleB 
Sed intus non sunt tales. 
Hahent rixas et raueurea 
Minores atque majores, 

Vergleiche hierzu die Apotage des Bernardino Ochbo, 
Vglksmund, Rand IX. 

69. Wilhelm von Reischach lürehtet sich. 

Herr Jörg Tmuhaeß hatte tu neu groBcn Hausstnat m 
Stuttgart. Er hielt etliche Edelknaben, deren Vorgesetzter 
Wilhelm von Reischach war- Der sollte sie in Zucht halte». 
Einer der Edel k nahen, Hans vuti Alm annahofen, wurde finiuaL 
von Wilhelm v. Reischach unbedeckt schlafend gefunden und 
" ea ragte ihm der Zagel über eich. iWüher erschreckend floh 
von Äeiaehach aus der Kammer und kam zu seinem Herrn; 
„Potz, herziger Herrl Gnädiger Herr, es haben die Meinen 
Büben dieser Zeit größere Schwanz als die erwachsenen Edel- 
lüuta zur Zeit Herzog Eberharta." Weiter erklärte er, er sei 
geflohen, da t-T furchte, er würck ihm sonst den Sdnvunz ge- 
fressen haben. 

70. Llebes&tüftdehöfci iffl Weinfaß. 

Ainorbach im Odenwald 1'es-aD eine mächtige Mönchmbtei, 
sowie ein kleinem Frauenkloater, welches auf der Bergeahohc lag. 
Ein feuriges Mo ach lein hatte mal mit einem hitzigen Nönnchen 
angehandelt und um ungestört der Liehe pflegen zu können, 
achlüpften beide Leutchen regelmäßig in ein Leeres großes 

Weinfaß. Wie das der Welten Lauf zu sein pflegt blieb diese 

Liebschaft nicht verborgen. Etliche gute und lose Gesellen 
schlichen, sich, als die beiden wiederum im Faß gegenseitig -die 
Freu den des Liebes-Himmels genoasen, an das Weinfaß heran, 
stürzten dasselbe und ließen, es von der Halde dem Teufel zu 
rollen. Was für hohe Sprünge das rollende Paß tat, war kaum 
glauMirh. Mönch und Könne mochten aber solr-ber Kurzweil 
kaum lachen, denn abgesehen davon, daß beide geraume Weile 
wie tot dalagen und sich nicht su regen vermochten, waren die 
Liebes Lea t auch am ganzen Körper voller Beulen uik! hatten 
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Arm- und Schenkelbrüche. Darnach dürfte man wohl an* 
nehmen t daß hernach von diesem Pärchen die leeren Weinfaeät-r 
wohl gemieden wurden. 

71. Unange Dehme Gattin. 

Afra Jüdin, war das Eheweib von Bürger Hana Küchlin 
aus BoUwciL Dieses Weib hatte überaus verkehrte Begierden 
und Sinnesarten. Wenn sie mit ihrem Mann in Streit geriet, 
wollte sie immer ihre* Mannes Glied verletzen. Einmal war 
sie so aufgeregt, daß sie im Bett aufwachte, dem Mann i±.n da# 
Glied griff nnd es ihm fast abgebissen hatte, Nur mit Müh« 
konnten die Chirurgen den Mann wieder herstellen. Einrm 
solchen Weibe sollte man die Zähne aus brechen. 



72. Regina Bona. 

AU König Sigismund der Altere von Polen seine üeinahliu 
die- Bonam, Herzog Johanne* Galeatii von Mailand und einer 
Königin von Arragon Tochter, durch orator-es ? wie solches ge- 
bräuchlich war, genommen und dieselbe aus Italien nach Polen 
geleiten lieö, da war unter dem Einhalungsabteil ein Mann, 
der in Grüße und Gestalt dem König seinem Herrn glich. 
Dieser Pole kam heimlich zu Bona und gab sich nla König aus. 
Alles diu tat er so schlau und fein, daß er die Konigin auf 
dem Wege beredete, mchreremals den Beischlaf zu vollziehen. 
Schließlich als er dachte es sei des Abenteuers genug, ist er 
mit ihrem Willen fortgeeilt mit dem Vorgeben er wolle in das 
Königreich voran ei Lea, um z-uni Empfang zu rüsten. Natür- 
lich machte er sich bald au.* dem Staub und braehtc sich un- 
gestraft in Sicherheit, Als nun die Königin nach Polen kam 

und den wahren König erblickte, erkannte säe sogleich, daß 
üie betrogen war. 

König und Königin kamen in einem großen Saal zu* 
Bimmen, wo man eine gute W*ile im Beisein der großen Landes- 
herren und Bischöfe jq Polen, uowie der Italiener so die Königin 
geleitet hatten, sich unterredet?. 

"Wie aber dem Küuig das Eisen ganz heiÜ wurde und 

die Königin vor ihm in ihrem Schmuck und nach dem wäl- 
schen Brauch mit eiue-ni go malten Gesicht saß, da hat der 
Ehrenhold auf Ik:ft:hl sMiitfS König* in lateinischer Sprache 
laut bekannt gebucht. .,DisccdJto omtie«! rex noster vult 
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procreare!" Daraufhin schieden alle Anwesen den. Wie nun 
der König allein bei der Königin war und den actum aolemnem 
««lebrieren wollte, fing die Königin an zu weinen und berich- 
tete nun, was ihr in seinem Namen unterwegs zuges tollen 
war, Der König erzürnte gewaltig und war sehr bewegt- W»* 
aber HOllte er machen? Eh war geschehen und er mußt« den 
öpott zum Schaden haben. Darum machten die Polen hernach 
viel Aufhebens von der Sache und sprachen: 

Regina Bona 

Tri» noUs attulit dona; 

Faciem pictam 

Pecuniam fietam 

Vulvarc; band vald* atrictam. 

Diesem Sprach fügte der Kammer Li Dg de« Kardinales und 
BiH-chof eu Augsburg einen Anhang bei, nämlich:: 

Et culum ras um 

Tibi super casum. 

Übrigens, wie die Konigin die Heirat begann, ao führte sie 
dieselbe weiter, so daß ea kein Wunder wäre gewesen, fall« 
ihrem Gemahl König Sigismund zwei Horner an der Stirn 
gewachsen W&ren. Im ganzen Königreich war solches bekannt. 
König Sigismund starb 1547. 



73. Begnadig tax Student. 

Christof vom Stein, später Domherr zu Augsburg studierte 
zu Bourgea. Das war ein mutwilliger, sonst aber frommer, 
aufrichtiger Mensch. Er war des Krieges halber in die Nieder- 
lande nach Löwen geeilt. Da hatte er viel seltsame Hand- 
lungen. Unter anderem hatte er im Zorn einer unzüchtigen 
Frau in einer tollen vollen Weise ein brennendes Licht, ich 
weiß nicht wohin, gesteckt. Diegca Falles nahm eich der Pra- 
tur an und suppli-zierte an Königin Maria. Die war ganz; ent- 
rüstet und befahl dem Prätor, bemeldeten vom Stein, obgleich 
er vom Adel und ein Student war, gefänglich einzuziehen. Das 
tat dar Prätor umso Heber, als es ein deutscher Student war, 
um den ea Eich handelte. .Diesen wollte er aber nicht wohl, 
weil ein deutscher Student, ein Sachse tob Homburg, sich mit 
dea Prätora Weib eingelassen hatte. Christof vom Stein sollte 
die Suppe aus fressen. Die Angehörigen des vom Stein nahmen 
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skh dtr Suche aD und auch die Studenten und Bürgerschaft 

ergriffen Partei. D«r Prätor iv»r Vorsichtig Uml ließ es so- 
weit kommen, daß man den Stüde nt nach Wilf&nt — ein Schloß 
zwischen. Löwen und Brunei — führte, 1 ) In den Niederlanden 

tagte man gemüi iiiglich : Wer gegen Wilfart kommt, hat keine 
Hoffnung mehr dasselbe lebendig zu verlassen . Es bedurfte 
lauger Unterhandlungen, bis Königin Marin als Kegcntin und 
(ruberaantin sich dazu bewegen ließ, Gnade walten zu lassen. 
Ee war ihr seltsam, daß tuan brennende Lichter an jenem Orte 
sollte behalten können, da ihr sonst wohl bewußt war, -was 
dahin gehörte, wag sie auch täglich praktizierte. Ihr war es 
nicht u jd das Gerstenkorn zu. tun, sondern sie hatte viel lieber 
ei neu mit einem groß wie Jägarhom. Viele Leute erzählten 
seltsame Dinge von ihr, daß man ihr aus fremden Landen 
Männer zugeschickt habe, 



74. Uior Hcwa. 

Egmont Ferri de Moriassart hatte ein schönes junges, 
f romra es Weibchen, das sieh wohl hielt und die Limites nicht 
überschritt. Dabei war die Ptau aber ein H okh hitziges 
Feutschle, dergleichen von keiner ich kaum gehört habe, Bar 
Mann mußte stets daran uiul den Bären stechen, da wax keine 
Buhe noch Rost, ob der Mann wollte oder nicht. Sic lief ihm 
des Tag« nach und reizte ihn wunderbar, wiewohl er sonst 

nicht so reizbar war. Die gute Fr an war ao unruhig Und lag 
dem guten Mann so nahe am Leder, daß er schließlich darüber 
krank wurde und nicht wohl mehr aolvendo. Da ihm nun die 
Medici viel Hilfe bewiesen, so mecht es doch nichts erschießen, 
denn er begann lungensüchtig und phtisicua zu werden In 
solchem statu kam die cem.no oia davon, dann es wollt echter 

anfangen und sein. Ficosfl Bat uxor, fi-cosus et ipae maritua. 

76. Gral Christoph der dicke Gral von Tengern. 

Man erzählt aich allgemein, der Graf habe wegen seiner 
Knrperdie-ke mehreremaU beim Weib nichts schaffen können; 
er habe ein besonderes Gebinde gehabt, welches oben an dem 
Dattgestell angeheftet war. Darein habe sich der Graf gelegt, 
alsdann habe sich die Gemahlin gerade unter ihn zum Handel 

i) Wilfart =- VÜIorde. 
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gtjfügt und habe de« Dolch ergriffen.- Wenn er dann den 
Bogen gespannt halft urid die MaUs strahöü wollte, habe 6T der 
Besch ließ-erin, die fitr den Caans unterrichtet war, zugerufen: 

„Hang! Hangl" Darauf ließ die Beschließerin den Gürtel 
mich unten. Sc ist er in das Weih gefallen wie man von den 
Bauern im Schlaraffenland erzählt. Diese wachsen auf den 
Bäumen und fallen, wenn sie zeitig sind, mit den Füßen ge- 
radenwegs in die Stiefel hinein, welche ihnen gerecht und unter 
den Baumen wachsen. Hy,tte der Graf genug und wurde ex 
müde, dann sehne er th>r »wf/hlii-ö-riu zu: „Streck! Streck!" 
Bann hätte diese aufwärts gezogen, damit er vom Weib* wallen 
konnte, Diesen; modum, pro/cedendj auf der Bettzieh ho 11 der 
Graf meistenteils gehalten halcn, aber doch hatte die Be- 
schließerin manchmal gute Ruhe. (Siehe auch Nr. 103 ) 

7G, Aftlg&schLchte* 

Bürger Steitheler T?r>n Sankt (#aJis*n kam einmal nach 
Konstanz in sine Gesellschaft. Zu deren Erheiterung ging er 
in die Küche und erwischte einen Aal. Den brachte er herein 
und nahm ihn in den Mund, gleichsam als ob er auf dem Figch 
pfeifen wollte. Nun gelang es dem Aal in den Mund des 
Steichelers zu kriechen und trotz aller Geyvnwehr schlupfte 
er in den Hals und schließlich in den Leib, so dal} viele 
glaubten, Steicheler werde ersticken oder erwürgen. Allen 
Anwesenden war sehr ungemütlich bei dem Vorfall, denn der 
Steichcler gebärdet« aich ganz un mensch, lieh übel. Bei einer 
Stunde fuhr ihm der Aal im Leib umher, bald nach oben, 
bald nach, unten, Zuletzt kam er an den Nabel und wollte 
da hinaus. Dax Steicheler wurde dabei so geplagt, daß er vor 
Schmerzen mit dem Leib und Nabel gegen eine Tischecke 
sich legte, damit der Aal wiederum nach unten ging. Alle 
mußten den Mann halten. Wie er nun dem Aal also bei einer 
halben Stunde Widerstand geleistet hatte, da verlieh Gott 

Gnade und Glück. Der Fisch kam in den Mastdarm, fuhr durch 

ihn in die Hosen mit einem solchen Wust» da.ß Steicheler lange 
Zeit keines Klystiera bedurfte. Damit war bemeldeter Mann ge- 
warnt, sich fürderhin des Pfeifen 3 mit Aalen zu enthalten. 

IT* Die Kleine Herzogin, 

Einmal war Herzog Ott Heinrichs, des Pfalz gr&fen Ge- 
mahlin, bei dem Grafen Albrecht von Neuenstein Uber Nacht. 
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Wie nun die Närrin am Hofe die Fürstin sah, welche ganz 
klein und mager war* sprach sie laut: !h üt das die Herzogin? 
Die könnte ja ein Mann auf seinem Wetzke^el alle Treppen 
daa Haue hinauftragen." 



78. Doctor Humor fängt Flühe. 

Doktor Muracr war ein Barfüßer und wie er sich nannte, 
ein gefreiter Orden emann. Der hat eich einmal in Straßburg 
an Stelle eines Edelmann* in pretio noctorno apud amicam qui 
solvendo non «rat, bei Itfacht in ein Haua führen lassen. Dort 
hat er inner halb weniger Stunden der Frau achtsehnroal geholfen 
die Flöhe zwischen den Beinen zu fangen. 

79. Weg mit den Weibern vom Hirschplane und der Jagd. 

Es ist eine große Torheit, daß man di-e Frauenzimmer auf 
den Hirschplan hinaus fuhrt. Wenn nie Jungfrauen, auch 
ander junges Gesinde das Wildbret steigen sehen, gibt es 
ihnen seltsame Gedanken, so daß manchmal durch solche: 
imaginationes ein casus hernach folgt. Mau darf keine Lause 
in den Pelz setzen, sagten die Alten, denn sie wachsen von 
selber. Auf eine Zeit hat man die Frauenzimmer zu Sigroa- 
ri ugen auch hinausgeführt auf ihn Hirsehplan. Wie nun di« 
Hirsch ges tiefen, das Wildbret gestiegen,, fragte {'ine unter 
dem Haufen, was doch die Hirsche täUll- wollen Eichlen 

gewinnen, vcrseUt-e einer der Diener. In Summa es macht 
lr£L den Weibern seltsame Gedanken, sonderlich ihre Männer 
nicht flonderlicli einen starken Zinken haben. Da gibt es dann 
Verachtung und £eht hernach, wie wir dann bei unseren Zeiten 
von großen Frauen hörten: Sf I>ie Männer haben nicht«." So 
üß Weiber gewahr werden, daß einer baß gefaßt, auch fester 
kann im March ziehen als ein anderer, $o tut es nit mehr gut 
und wird kein guter F-elz allda, denn Haut und Haar Bind 
nichts nutz. 

Es iat auch eine Torheit, die Weiber auf die Jagd *u ge- 
wöhnen und hin und wieder zu wollen, denn Gelegenheit macht 
viel und bringt mancherlei Umstände. Ich kannte einen Groß- 
hans, dessen Weib bei seinem Leben gewohnt war, auf die 
Jagd und Beizen zu reiten. Die Frau hat sich oft mit dem 
Knecht ganz argwöhnisch in dem Wald verirrt Was soll 
ich sagen? 
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Der gut« Josef bekam alle Jahr ein Kind; aber wenn ets 
laut BT C'äiuäe gewesen wären, er hätte nicht an einer einzigen 
Feder Anteil gehabt, — Hüte sich jeder so 1 die Mc ister los-igkeit 
seinem Weib nachzugeben, denn es kommt wenig gutes heraus, 
gleich als wie mit den Garteuhäuslein t dafor «ich naeh Jörg 
Heuas ulk frommen Eheleute hüten sollen, 

SO. Grar Friedrich von Fürstenbargs Aalgeschiehte. 

Vor wenigen Jahren fuhren etliche Bauern über den Rhein, 
unterhalb Laufen bürg. tinter den Mauna- und Wuibs]ien;rjnen 
war ein Bauer, der halt« etliche Aalt- in riiuiu Geschirr, da« 
unversehens zerbrach. Die Anle sprangen nun im Schiff um- 
her- Unter dem Weibern war aber eine im Sehifflein, die auf 
dem Boden saß, welche sich der Sache nicht besonder» au nahm. 
Dieser Unachtsamen kam nun ein Aal unter die Kleider und 
traf zu ihrem Gl Utk die Scham. „Do het als er die Wärme 
empfunden., anfaheu sich hieiieiii au yehlupfen, da roh die Fraw 
dermaßen erschrocken, daß sie das Mortfio geschrien, hiinder eich 
gefallen und sich entplöst Do wer Man und Weib zugelof A-u. 
die hetten zum halben Aal griffen uutl äich dun unterstanden 
zu halten und wieder ußer zu ziehen. Aber es wäre vergebens 
ge-wesL sondern het fürtrungen, wer auch bei finer vierteil 
Stundt in ihr blieben, hernach »alba wieder ohne allen Nachteil 
gewichen. Die Weiber geschrawen, welches der-masen ein tur- 
bam causirt, daß der Nachen oder das Schiff gar nahe da roh 
wäre zu Grund und undergangen." 

81. König Franziskus verheiratet die T achter Lautrees. 

Der König Franziskus verheiratet*! wiiilunt des Herrn von 
Lautree einzige und unverheiratete Tochter, hab ich 's recht 
behalten, mit dem mä cht igen Herrn aus Brittanjia, von Laval. 
Nun war die Rede, sie wäre bereits vorher mit dem König ge- 
gangen. Das wufite Herr von Laval, aber die Mitgift und 
etliehr tausend Franken, die der K&nig ihrem Vater vor -Tahren 
schuld ig ^blieben war, veranlußten Herrn von La^al, ein 
Auge zuzudrücken. Die Hochzeit wurde am Hof gehalten. 
Auf die Nacht wurde die Braut dem Herrn von Laval mit großer 
Zeremonie zugelegt. Wie sie nun allein waren, da wollte der 
Herr erfahren, ob sie zuvor auch in den Scharmützeln gewesen, 
obwohl er nicht daran zweifelte. Darum nahm er in großer 

Karl Am ra in. DouLschp Schwankend hier, IN. 9 
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S< halkheit den penitenzer in. die Hand und kielt ihn seiner 
Hraut vor den Mund. Dieweil ihr aber der penitenzer in quali 
Ulf; et qu&ntitate gefiel, da konnte sie nicht lassen und schrie: 
Jdhz Herr! Er gehört nit daher, baß hinab!" 

Von Laim! mußte selber herzlich lachen und sprach: „Mein«' 
Freundin habt ihr das Handwerk so wohl am Hofe oder eonatwo 
gelernt, dann holr der Teufel den Meister, der Puch all da« 
gelehrt h.:it." 

82. Utbcr Rhein lahren. 

Uni die Zeit [1548] nahm dor König von Frankreich Schott- 
Jand ein und raubte die junge Königin und Erbin des König- 
reiches (Martin Stuart). Kaiser Karl aber machte einen Kontra 
punkt, praktizierte, daß König Heinriche ältere Tochter von 
England seinem Sohne König Fhilippsen vrrmahlt. Hilf Gott! 
W:t& elcndur Conditionen mußten Vater und Sohn bei dem 
barbarischen stolzen Volk eingehe! Die Engländer wollton 
alle Präeminenz haben vor dfm. König und seinem Volke. Die 
hti ff artigen Spanier mußten sich wider ihren Willen ducken. 
Da 9 ward aleo ausgedünkt und man sagt, wie ich da« von 
hohen Leuten hörte, sie «ei auf den König zu Zeitrn gesessen 
und über Efafrin gefahren. 

Lieb recht: Germama XIV, 8. 399 halt den Ausdruck „Über 
den Rhein fahren 1 für eine aphrodisische Redensart und das 
(ianzß für ein Schema, aphrodiniakoa, welches sich durch das 
vorhergehende „gesessen" erkläre- Vgl. Qvid: de arte amandi 
.1778 Ti resedit" T außerdem Germanin XVIIT 184 oben, 

SäL Unordentliche Klelter* 

Wie der Brauch in der katholischen Kirche, daß man nam 
lieb au Feiertagen die Kirch f ahne in proceasione umtragt, an 
geschah es auch in Alschhaunen. Die Fahne wurde durch 
eirien jungen Gesellen getragen- Der setzt die Stange auf den 
Lata, welcher nicht mehr, denn mit einem Nestel einget&n war, 
nach dem alten schwäbischen Brauch. Dieweil nun aber die 
Stirn ^ acbwiT war. drückte sie während der Prozession und 

angesichts aller Leute den Latz ab, also daß dem guteU jungen 
(«eseilen der Penitenzer hervor drang und jedermann zu lachen 
anfing. Um ein größer scandaluni zu verhüten, kam ein an- 
rlfrer Hiirnehf. der löstf ihn mit der Pahne rasch ab. 
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84. Unfall durch Kirch* of ahne verursacht. 

In Stuhlingen sollte auch ein junger Burschr die Kirth- 
fahne tragen- Um aie hesser zu tragen, getet* er auf den 
Lati, aber ich weiß nit, wie «r es übersehen. Hie Stange 
schlupfte ihm in den Latz und traf ihm den Wetakrgel ad hart, 
rlaJ3 er überlaut anfing asu schreien. Kr ließ dii> Fahne vor 
Schmerz fallen und fiel auf dejj Podeu. Vor Weih un,d H&un 
mußte man itm die Klang« »u* dem Lntz tuen und den Burschfü 
darauf heimführen. 

9Ä. Gute Antwort. 

Als der furchtbar dir kr Cr ruf Christoph von Tengen sein 
Weib verloren hatte, ging er nach gemessener Zeit wieder auf 
Fr ei era fußen. Da wollte Helena von Woltem nicht Länger im 
Kloster zu Stetten bleiben und man sagte, die Flöhe hätten sie 
hIhu gebissen, darum kam sie au ihrer Mutter. Richtig, Graf 
Christoph bewarb eich auch uin Helena und ihr anliefe machte 
er sich holdselig'. Als dte Hochzeit nun stattfand, war auch 
Graf Christoph von Wörenberg dabei. Dar fragte die Hoch* 
«iteria, mit welcher er Mitleid hatte: „Sommer die FeLfel ! 
Wie tust du es bei dem Herrn, diesem ungefügen, großen 
Mann? Wirst wohl von ihm erdrückt und erstickt werden,»" 
Da antwortete aber Helena; „Herr Vetter, Ihr aullt euch das 
nicht hoch verwundern lassen, seit mala Ihr das außer gewisser 
Erfarnia habt, daß keine Maua, wie klein sie auch sei, unter 
einem großen Heuhaufen erstickt. lt 

Der Graf von Tenge n erlebte übrigens nicht viele Jährt: 
Eii-hr nach seiner Hochzeit Sein Tod gab zu allerlei Yer- 
tu 11 tunken Anlaß. 

Vergleiche auch Lindencr Kntzipori. 

86. Lächerliche Sach. 

1,1 ft& ha~ben die jungen Bauerageaelleu zu flohrdort bei 
Meßhirch ein& licherliehe Sache getan. Vor Jahren war Bauer 
Felix Wetzel in Rohrdorf unter Hinterlassung einer Witwe 
erschlagen worden. Diese heiratete Jakob SeSler und wie «s 
vi n Im als geschieht, haben beide einander betrogen. Er hatte 
aie wegen der Mitgift genommen; leider war keine da. Sin 
hoffte, er werde als junger, starker Geselle auch unter dem 
Gürtel stark sein. Da fehlte es aber gleichfalls. wahrtß 
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nicht lang, da klagte die Frau, „er weit oder tönt ir niehs 
guets thuen, uf meinung, er Bülte billicher brueder Engeld 
halsen, wie u^u die^el Ligt-n Leut nempt." Die Sache kam so 
weit, -daß die jungen Gesellen die Schwache des S-eßler er 
-fuhren, Darum nahmen sie ihn auf eine Horde, gaben ihm 
idue schwarze Henne in die rechte Hand und trugen ihn ahm 
von Rohrdorf bie gen Allhejni — eia Dorf bei Meßkirch — 
zu Sankt Fa.De ratio wie in einer Pxozensioo- In Alt heim truy 
lUHti den S-eßler in die Kirche. Da hat er dein heben Heilige» 
die schwarze Hernie Z-uni Opfnr bringen miüüsen, damit ihm 

geholfen wüidc. Die liurdi ist hernach etliche Jahre an d«r 
Kirohenrnaner stehen geblieben. 

Als da« Opfer ,,ver bracht'', haben eie ihn mit gen Rohr- 
dorf ins Wirts haud genommen und vermeint, die Sache ausge- 
richtet zu haben, Aber es half dem guten Mann nicht viel, die 
Frau konnte dir Wallfahrt nieht loben, „Ich kett dafür," 
auiinl schalkhaft der Zimmer ische Chronist, ?l wa disen Pauren 
ir fürnemm gorathen, e» würde von allerlei Stenden ein große 
Walfart geen AHhain gebe« habün t und wer nihglieli, das au Ich 

"Walfart vil Gerten zu Hürden würde geurouckt haben, vib 
lencht auch ein gros« Theuro niegte und er Jen schwarzen Hennen 
erfolgt sein, 1 ' 

tienrg von Reckrod, ein arroganter Herr, hatte für seine, 
dem König von Frankreich geleisteten Kriegsdienste die Herr- 
schaft Tramblevi (?) bekommen. Dieser Reckrod wollte schließ- 
lich in seinem Übermut Deutschen i« Frankreich registrie- 
ren. — Der junge Herzog von Sachsen berief ihn einstmals 
zum Morgenmahl. Da wollte fioekrod den Wein nicht trinken, 
von dem der Herzog trank und welche auch sonst den anderen 
Ii ästen allen wühl Hchmeektc. Ed blieb nichts übrig, mau 
mußte dein Üeckrod eigenen Wein holen, „Daheim hat eich 
der ungetraw Hes^e mit einem simpel Bier beholfen.' 1 Der 
Her scog hatte noch andere Deutsche geladen, nämlich den Philipp 
von Helfenberg und einen Beiner Hauptleute, den Gaüni&ii- 
Letzteren hatte Reckrod ausersehen, um sich ein wenig an ihm 
zu reiben und „also der Compania ein Faßnacht gelechter 

machen." 1 Et" meinte, Gaßrnan sei kein KncgEmann und habe 
sein Lebtag nit viel Stürme oder Schluchten gesehen,, ge- 
schweige sei er dabei beschädigt wordeo. Zweimal achwieg der 
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Augercdoto. als aber der Foppende gar nicht uufhüruu wo litt', 
versetzt* der Hauptmann: „Herr Obristerl Ich habe mich m 

Sturm cd und Schlachten* wie, es einem ehrliehun Kriegs m^a 
gt'bührl, gehaltoo. Das ist manchem Krieger bekannt, Ihr 
aber habt nit viel Glieder in Schlachten verloren, deren Ihr 

euch rühmta könntet, es sei denn in den Hurennehlaushteu, du 
hupt Ihr Euere Hoden dahindeu gcladseu Luid die bei dun 
Huren verloren. 1 ' Da etwas au der Sacht war, entstand ein 
.großes Gelichter, so daß der Herzog und die anderen vor 
Lachen wollten „zerbrochen sein; mit einer redlichen jrueten 
Ciratia wardt ea vom Gaßman geredt. <L 

83, Der Bischof läßt sich wahrsagen. 

reiste der Mathem^tiku^ Mathia Brvtbeih«;! nach 
Zürich über Konstanz. Der ab loser Sprecher bekannte Mann 
kam auf dieser Heise nach Mersburg, wo der Bischof von. Lan- 
den seine Hofhaltung hatte. Weil Rrotbeihil sehr berühmt 
war, glaubte der Biaefiof, er käme mit Pferden und Diener 

und befahl eine Herberge für die Dienerschaft bereitzustellen 
und den Mathematiker sofort ihin zuzuführen, Brotbeihel kam 
indessen allein, und zu Fuß. Sein Kleid bestand aus eiaer 
durchlöcherten Juppe, eo daß man in dem Trager eher einen 
Landstreicher &La einen Gelehrten gesucht hatte. Indessen, mau 
fühlte den Mathcnmtikus vor Jen Hi.^hoi, Dieser hielt geradt: 
für die. vielen fremden Gäste Tafel und lirotbeihel üiußtc itt 
seinem Anzug mit an der bischöflichen Tafel essen. An seinen 
abenteuerlichen Reden horte der Bischof und die Tafelrunde, 
cUß der Mathematik ua nicht ganz klar im Kopf war. Darum 
(rieb man seinen Spott mit dem Mann, Nach dem ImbifJ trieb 
in an Handurakel. Brotbeihe! besah jedem die Haml und erzählte 
dann merkwürdig atimincudy Tatsachen. Nun wollte auch der 
Bischof orakelt haben und hielt dem Math^matikus die Hand 
hin. , T Herr T ich will Euch nichts sagend* erklärte der Gelehrte. 
Der Bischof drang aber in ihn, er »oliv nur sagen, was er aus 
der Hand lese, er — der Bischof — werde ihm nichts ver- 
übeln. Wie nun der Mathematiker immer mehr gedrängt wurde, 
dem Bischof wahrzusagen, nahm er die Hand des OWthirten 
und eprach; , t Gn&diger Fürst und Herr. Euer Gnaden wollen 
gurn etn Buhler sein! Es iat aber nichts dahinter und Ihr 

würdet übel bestehen. Wenn Ihr Eueren Schwanz einer vor 

die Bri lachen würfet, so wurde er weit eher dran kleben und 
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hängen bleiben als bestecken. ' Der Bischof wurde Uber dit:se 
Eede wütend, er durfte sich aber nichts merken laaseu. Vom 
Wahrsagen hatte er indessen reichlich genug und wollte nichts 
mehr wi&sen, 

89. Amors Pfeil* 

Eitel Friederich von Zollern der Jüngere entführt«* eine 
junge Klosterfrau zu Heitigkrcuztal, namens Barbara von 
.Fried in gen, ein „schönes Mensch und ein so liehe, das der traurig 
Aeaeus oder Hadamamtua gleich dem alten Apt von Bozen 
sollt gesagt haben; Wer mächt aber dessen uit?" Wie er 
seinen Willen eine gute Zeitlang gehabt hatte, du tat c r die 
Barbara wieder in das Kloster und es durfte sich niemand 
regen. So blieben alle bei Ehren, denn es hatte mehr von 
diesen räudigen Schafen im Kloster. Wer wollte aber da mal* 
schrei on, der aieh doch von früher ssuhuldig wußte. Glaubhaft 
wird berichtet, daß die Klosterfrau von Sinnen kam als sie ihren 
Grafen verlassen mußte. Sie starb auch bei verwirrtem Geist 
J)är allmächtige Uött verzeihe allen denen, so deaaeü bedürfen ! 
Jn Summa,, der Junge, dem die Aageu verbunden sind, wie 
solches die Gemälde aus- weisen, trifft, wenn er anfingt, Reiche 
und Arme und verschont ta'bit's. 

Als Eitel Friedrich zum letzten Male nach Italien zog, 
legte er sieh vorher nochmal &u aeiner Genmhlin in da^ Bett. 

Wie er nun in der Nacht erwachte Und ihm vielleicht Voll 
Bärbel von Friedingen, geträumt hatte, griff er sein Weib 
naeh vollendetem Schlaf an und spraeh sie ,,B*rbel" an. Da 

hat die ihlLi mit Mitt-hor Hand einen Strich an den Bbcken ge- 
geben und sprach: „beb heiflu Johanna (von Bersell) und nit 
Tiarbel.' 1 Da» hat der Graf, der sich schuldig wußte, ver- 
drücken müssen, Er starb auf seinem Zug nach Italien in Pirna 
und liegt bei den Augustinern im Zitadel begraben. 

90. 75 Adern, und eine teere Tasche. 

Joa. Münch von IWnberg bestellte einmal da* Weib 
seines Mt-ü&ners zu einem t£te-a töte. Wie die Frau nun km« 
lind sich in da* Bett zu ihrem (xalan legte» konnte dieser dein 
puncto jjuucti nicht naher kommen. Die Frau klagte und w Ha- 
dert* sich, daß er sein Unternehmen nicht fördere. Darauf hin 
erEISrte Münch ungeduldig: „Was treibst du denn? Wie kann 
ich meine 75 Adern so bald aufbringen als du deine leere 
Tasche?" 
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Der Bischof von Bremen wurde vun König Ferdinand zu 
üast geladen. Unter anderen Gerichten setzte man Nieren 
von wilden Schweinen auf, die aia ein ganz besonderes Leck -r- 
tnßleiii «achtet wurden. Dei Eönig legte dem Bischof vor 
und fragte ihn, oh er diese« Gericht wähl kenne? t) Jn, gnä- 
digster König, das sind Sehweinshoden,'' versetzte der Bise ho f, 
Obwohl der König sich dea Lachens enthalten konnte - mußten 
viele Oiste schnell von der Tafel aufspringen, um nicht heribiiH- 
stuplatzen. — Siehe Lindencr Kataipori Nr. 100. 

92. Die männliche Nonne. 

Im Schmerlebacher Frauenkloster — in Bayern gültigen - - 
begab sich mal cid sonderbares Stück Je in, Unerkannt war 
eine Person daselbst von der Äbtissin als V erschwerter üus- 
e.r wählt worden. Diäte Schwedter war aber ein glatter junger 
Geselle mit Beinern Ge&churr fürbiiidip wühl gefaßt. Unter 
den Novizinnen und Schwestern tummelte der sich recht tüch- 
tig. Zuletzt schwollen doch zwei Nonnen die Bäuchletn. Die 
Äbtissin beratschlagte mit den ältesten und verständigsten 
Frauen, was da wohl zu machen sei. Der Argwohn fiel auf 
die Vorsch wester, Ihr wurde aun anbefohlen sich niit der an- 
deren beargwöhnten Nonne angesichts des Klosterrat ea gänz- 
lich auszuziehen. Rasch nahm der Kerl vur diese? Antik leid ui ig 
in der Eile seine ii I^eni lenzer, fesselte ihn um den Kopf mit 
einem seidenen Faden, zog ihn samt den peccatoribus zwischen 
den Beinen hindurch und knüpfte ihn auf das stärkste in der 
Seite Mi- So ging er denn mit seiner Gespielin vur die Äbtissin 
und beide mußten sich, trotzdem sie sich angeblich sturk 
schämten, völlig aus ziehen. Da wurde dem Kerl der Wurm 
so unruhig, daß- er sich Losriß, hervordrang und wie ein Bolzen 
stand. Bei diesem Anblick flehen die meisten Nonnen. Die 
Äbtissin war klug und schichte den Kerl in alUr Stille aus 
dem Kloster. 

93, Stich In alle Wände. 

Aimo 1547 gleich zu Anfang dea Winter» ist unfern vun 
dem Kloster zu Waldt in einem Dorf, heiflt „Zu der roten 
Luchen", ein lächerlicher, jjuter Handel vorgefallen. Spat am 
Abend harn ein Landfahrer mit einer üeige und anderem 
Plunder ib ein BAnarühaua und bat den Bauer um eine Naeht- 
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her berge. Der Bauer vergönnte dem Bittenden in der Stüh* 
zu übernachten. 

Der gute Laudfuhrcr legte seinen Plunder ab und hing 
die Ueigo an die Wand, an weither ein Lotterbett stand. 

Nachdem der Bauer eich zurückgezogen hatte, blieb dar 
Landfahrer hinter dem Ofen sitzen und schlief fest ein. 

Nun hatte der Bauer eine junge, ledige, schöngewachsene 
Tochter, der nichts anderes als ein Schultheiß in ihrem Dort 
mungelte. Die TuchU'r hat!* 1 der Knt-cht im ilaus am Abead. 
ehe der Landfahryr kam, in die KunkeUtube geführt. Utas 
ist im Land zu Schwaben ein guter löblicher Brauch, wodurch 
rnunchmal den jungen Töchtern auch etwa zu den Zeiten, da 
sie noch die Eeelssehnhe tragen, der Pfiffis genommen wird, 
Um Mitternacht, als die treae liedhaft iu der Kutikclstube aus 
einander ging, kam die gute Dirne mit ihrem Hänsle, ihres 
Vaters Ochsen km echt, wieder heim. Dieweil *bn?r vtmi Land 

führet, der hinter dem Ofen saß, nichts wußten, frin/rrn beide 
in die finstere Stube. 

Nuu hat dem jungen Bauerknecht der Wurru anfangen 
mi.ruh.ig ich wiTileu. Alle Gelegenheit verbulf ihm dazu, näm- 
lich, daß sich das Mädchen so nahe und freundlich au ihn 
schmiegte, daß es finster war und kein Men&ch sich blicken Heß. 

All das veranlaßte den Burschen die gute Dirne um das 
Kappengeld *) anzugrienen. Die Dirne wies das Ansinnen 

entschieden ab, jedoch befand drr K«-rl eint Lindigkeit, daß. 

ra dem Mädchen nicht so ganz ernst war und darum würde er 
noch ungestümer. Kurzum, wie das Lied spricht; er brachte 
sie mit einem au liehen, heftigen Segen aufs Lotte rhett 

Ober diese Dinge hin war der La ndf ahrer wach geworden 
und hörte still zu- Indessen, wie der Bunornkneeht ganz lieder- 
lich anfangs mit, der Sach umging, da er noch in Lehrjahren 

war, begehrte das Mädchen, er solle gemach tuen und bei guter 
55fit aufhören., damit kain Jnti^s dsiriius würde. Das bewilligt" 

ilrr Knecht und erbot siclu er vrolle hübsch lieh und flau herlieh 
einherfahren, auch ohne Schaden zu machen . 

Fürwahr, der guten Dirne war ernst. 

Die betrachtete anfangs allen Nachteil, der daraus er- 
folgen konnte. 

Wie aber der grob Paurenkn-echt mit seinem wüsten Schind- 
mesefir den Kita«! in d&a hünderc Vierthail bracht, fing ai« 
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mit niederer Stimme an zu jemern und zu schreien : ,,Ach, 
mein lieber Hans stich um dich uad stich in alle Wände wie 
du wilt, du darfst kain, Kindt uit fürchten 1 Lieber Jockel, 
fahr für! Höre uit baldt uf und fiek mich lieber Petter!" 

Der gute Land fairer, weicher hinter dem Ofen Haß, moeht e 
den beiden Verliebten diese Gugelf ur wohl gönnen, aher es 
wsir ihm um seine Fiedel, die an der Wand hing, au tuen. 

Als er vernahm, daß der Bauernknecht in alte Wand« um 
sich stechen sollte, fürchtete er für die Geige, da£ ihm der 
ungeheuere Knebel sie hei solchem Credresch auch durchstechen 
nder zergengeri möchte. 

Darum schrie der Fremd* laut: Guter Frilndt, ^tieh -wie 
du wellest, bq verschon nur dieser Wandt! Daran hah ich 
mein Geigen hangen. 

Damit tue ich mich cnifih mi 

Und des Hungers erwehren. 

Mein Handwerk ist für faule tiesflkn. 

Die weder hewen, schneiden, tinch sonst arbeiten wcllctl. 

Kaum vernahm daa Völkchen auf dem Lotterhett diese 
Worte, da war das feiern und um sich sehen aue, Ee machten 
iich, wie man zu lagen pFlegt Huren und Buben davnn ; länger 
wollten sie nicht bleiben. 

Sondern liefen zu dem SIeUJ, 

Da verbrachten sie die üheng Nacht mit Schall. 

Ea möcht auch, heißt es in der Chmnilt, dir liiiifj Bmiren» 
dirn gesagt haben, wie einst eine fromme Tochter sprach: 

Ech eeh impf -et heint mit ünsexn Knecht. 
Mich daneht, er thette jm nit recht; 

Sein Ding kam mir in d'Hand g&r kUAh. 
Daa wuchs dann so lang und groß, 
Hett ieha geha.pt siin Stund beim Zaum, 
Eh wer gewachsen, wie i in Wißbaüm, 

94. Gerstenkorn und Jäk erhör n. 

Eine Ymu in iladach verklagte ihren Ehemann, er habe 
nicht». Die Rede ist soweit geloffen, daß sie beide von der 
Obrigkeit an daa geistliche Gericht nach Konstanz gewiesen 
wurden. Wie sie nun allda erschienen, verhörte der Offizial 
beide Parteien abgesondert. Da die Ehefrau auf ihrem Klage- 
antrag beharrte, unternahm es der Of fiEial, sie mit guten 
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Worten von ihrem Vorhaben abst abringen, indem er unter an- 
derem sagte; „Eine fromme Frau kann sich ihrea Ehemannes 
leiebtlieh beb elf en und so der nun gefußt, wie ein Gerstenkorn, 
sollte alc flieh damit begnügen.' 1 Die Frau fiel dem aprechen- 
den üffizial in die Rede, welcher ate nicht aufmcrkwiin zuge- 
hört hatte. 

»Ja, Herr, - meinte die eifrige Klägerin, „wäre er wie 
ein Jägnrhorn, ao wollte ich nicht klagen." 

Peter Vilienbach, der in Tübingen, dann in Burges zu 
Frankreich studierte und in Italia zum Doktor promovierte, kam 
ünuBtus Unguis, disciplinis et acientia juris nach Deutschland, 
wie eine Sau mit Baumwolle 3u üHrafibnrg hat er sein Patri- 
monium und diu Vikariat im Munster genutzt, wodurch er 
keine Müh oder Arbeit hatte. Durch Gönner wurde er wieder- 
holt bei Streit fall en , die das Domkapitel in Born anstehen hatte, 
nach dorten entsendet, um als bevollmächtigter Prokuralor zu 
wirken. Viel guteg hat er da nicht getan, denn die Domherren 
klagten, er habe ihnen nicht genutzt und dazu mehrere hun- 
dert Gulden vertan; nur diu Kurtisanen und Ähnliche Orte 
hätte er besucht. Dieses Handwerk hat Villen back übrigen* 
solang betrieben bis er die spanischen Bauden bekam und eich 
jj& Dolch so übel verbrannte, daß dieser ihm zu faulen begann. 
Die Chirurgi bewiesen ihm wenig Hilfe und mußten ihm die 
Wehr zum größeren Teil dekurtieren. "Wegen dieses Ab- 
schnittes nannte man ihn nur Doktor Stump ; damit konnte 
er am furchtbarsten geärgert wt-rdea. Einmal erklärte Doktor 
Welsinger des Bischofs von Straß bürg Kanzler, als man den 
Villen bach fragte: Warum er doch den schönen Frauen so 
nachginge, trotzdem er sein notwendiges Instrument verloren 
habe ? „Ja, meine Ljeben/ 4 meinte WeUinger, „eg ipt doch zweifei - 

loa, daJl Herr Doktor Villenbach ein guter Frauenzimmer» uf- 
w arter ist. Obgleich ihm das Gezeug gehörig beschnitten iat, 
daß er damit blößig durchs Haar reichen kann, so tut ihm 
doch da* lenocinium wohl, das ist seine Buhuschaft/' Mit diesen 
Worten brachte man Herrn Doktor Vi! Imbach so auf, daß er 
ungnädig vom Tiseh weglief. 

96* Entla-irt, 

Anno 1555 begab sich in dem heißen Sommer zu Meßkirch 
ein kostücher Fall. Ein junger Priester machte Bekanntschaft 
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mit einer Jrau- Zu dieser wandelte er bei Tag und Nacht so 
unverhohlen, daß man befürchten mußte, der Ehemann werde 
ihn totschlagen. Mehreremals wurde er gewarnt von der Obrig- 
keit, aber es half nichts. Einmal war der Pf äff wieder bei der 
Frau; das erkundete die Obrigkeit und ließ das Haus umstellen. 
Der Pfaff merkte davon und zog in der Eile die Stiefel der 
Frau und deren roten Unterrock an, tun verkleidet zu ent- 
kommen. Eben wollte die Frau dem Pfaffen noch ihren Schleier 
aufsetzen, als die Hascher eindrangen und den Vermummten 
erwischten. Sie nahmen nach dem Spruch qua lern te in venia 
talem te judieo, den Pfaff im roten Unterrock gefangen und 
führten ihn am hell lichten Tii£ über den Markt. Am selben 
Tag- war nicht nur Wochen markt, sondern auch ein Kapitel- 
tag, so daß eine Menge von Menschen dem gefangenen Pf uff 
nach dem Gefängnis folgte. Niemand fronnU sich satt genug 
im ihm sehen, wie er mit den weißen Frau cnatief ein 
einherstolzierte. Der Schleier war ihm heim haschen zerrksen 
und hing in Fetaen am Halse, so daß die Leute den CheMter 
von Angesicht sehen konnten- Anfänglich wollte man ihn 
nach Konstanz führen oder zum Bischof nach Mersburg schicken, 
aber die gesamte Pries tersrhaft liat vrm diesem Vorhaben abzu- 
stehen und man willfahrte ihr. 



97. Mittel gegen Bnmhleiden. 

Gegen herniam wußte die alte Gräfin von Werdenberg, 
■'ine heilkundige Frau folgendes Remedium. Tu aller Frühe, 
ehe die Sonne aufging, mußte der mit dem Bruch behaftete 
sich auf das Kraut Satyria unter freiem HimmM setzen. Derart 
sitzend mußte man in eine leere Eierschale eines Eies, das am 
Gründonnerstag gelegt worden war und die ein reiner Mensch, 
in der Hand gehalten hatte, harnen. Diese Eierschale mußte 
man sodann an einem verborgenen Orte dornrt auf stellen, daß 
kein Vogel, Tier oder Insekt daran kam. Das mußte solange 
geschehen, bis das Wasser in der Eierschale vertrocknet war. 
Die ganze Prozedur hatte drei Tage nacheinander stattzufinden. 
Dieses Mittel soll vorzügliche Wirkung gehabt haben bei Kin- 
dern, - Hatte fchrr f-in i'rwäfheenotr Mensch oder ein größerer 
Knabe einen Bruch an den Geschlechtsteilen, und war das Lei- 
den noch nicht drei Jahre alt. so half ein anderes Mittel. 
Cfr. Nr. 36, 
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98, Die verräterischen Fusstapfen. 



Vor Jähren hat der Magistrat bu Strasburg verordnet, 
daß alle BeieitzGrinnon entlassen werden mußten. Diese Ver- 
ordnung ist vi de Jahre hindurch sehr streng gegen Bürger 

wie Adelige, verheiratete und uu verheiratete, weltliche oder 
geistliche Personen gehandhabi worden. Man hatte besondere 
Leute und Diener neben den Schussel esleuten, [Wen Amt war 
Huren und Buben auszuspähen, lieiein ander zu ergreifen, Vit 

innerhalb oder außerhalb der Stadt argwOinMch ergriffen wxird«, 
muiiMc. die Zeche bezahlen . . . Dicweil der Stadtrat auf An- 
stiften und täglichen Treibens der Pxädikanten heftig darauf 
hielt, mußten die mit diesem Amte betrauten Dksüer befiondora 
beaufsichtigt werden. Ihr Oberhaupt war ein ehemaliger Schnei- 
der, genannt Schneider-Jorgle. Er ist wimderbarlich und listig 
gewesen, die Befehle auazurichten- Mit Leitern, Steif- und 
Brechzeug stiegen diese Leute s*uJ und in die Häuser, um Tür 

und Tor aufzubrechen. Wehrhafte Hand durfte man bei. höchster 
St rufe gegen Sc hnciderJ orgle und tl essen Diener nicht machen. 

Nuu lebt in Straßbuig Doktor Peter Vüleubach zusammen 
mit einer Magd; der Doktor hielt sieh ganz still, um bei der 
Obrigkeit keinen Verdacht zu erregen» Giaf Gottfried rhriafcoph 
von Zimmern und Graf Johannen Gottfried von Zimmern er- 
fuhren aber doch von dem Treiben des Doktor. Eines Samstags 
- - da man gewöhnlich das Kapitel der Domherren pflegte ab- 
zuhalten — hurten beide Grafen, daß Villenbach die Magd 
bei sich im Hause habe und gemeinsam mit der Huru baden 
wolle. Beide gräflichen Brüder verglichen sich rasch, dem 
Doktor ein lächerliche« Ceiroilarium zu beweise o. Die Sitzung 
de« Kapitels wurde um anderthalb Stumlrn gekürzt. Die beiden 
Grafen schickten ihre Diener heim und schlichen darnach heim- 
lich zu der Behausung des Doktor Villen baeh stellten eich in 
die Türe und lauteten. Der Doktor saß Borgutilos und froh- 
gemut mit der Magd im Bad, keine Seele war daheim nie ein 
junger Kn&bt\ Letzterer Behaute zum Gatter hinaus, konnte 
aber die Lautenden wegen des Vorbaues an der Tür nicht erben. 
Im Glauben, es Bei ein Nachbar, der nichts mit dem Doktor zu 
verhandeln habe, Üffnete der Knabe. Kaum hatte der junge 
Diener indessen den gräflichen Domdeehanten und dessen Bni 
der gesehen, ejo wollte er die Türe zunchlageu und den Doktor 
warnen. Die gräflichen Bruder hinderten den Knaben au seinem 
Vorhaben und drangen ins Haus ein. Der Doktor hatte den 
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Tumult aji der Türe gehört und besorgte einen Ober fall, des- 
halb mußte die Magd sehne IL nackt aua dem Bad, denn sie 
hatte aus der Stube einen heimlichen Schlupf in die Kammer. 
Dort verbarg sieb da* Mädel in ein ein Bett. Bei der Eile 
konnte die Magd über nicht mehr in die Pantoffeln schlupfen, 
und so sah man durch die Stube nach der heimlichen Türe die 
nassen Fußtritte. Kaum war die Dirne verschwunden, da 
traten die Grafen ein. Der Doktor war verblüfft und bat um 
Verzeihung, daü man ihn ku antreffe. „Herr Doktor," muiiiU' 
der eine Graf, „wir wind alte Freunde, darum wallte ich Euch 
gleich melden., daß daa Domkapitel sieh heute mit Euch be- 
schäftigt hat." Der Doktor begann ängstlich zu werden und 
fragte, was denn eigentlich los sei. „Herr Doktor," sprach 
der Graf weiter, „bei einer halben Stunde hat der Bat von 
Straßburg eine Datschaft an das Domkapitel gesendet und 
sich darin über Euere leichtfertige Haushaltung mit unzüch- 
tigen Frauen beklagt; ferner meldete der Rat, Ihr hättet zur 
Stund solch loses Gesind hei Euch. Lange hat man Euch zu- 
geschaut, jetzt hat der Magistrat die Geduld verlöten, und 

soweit wir hörten, will man Euch ausheben und bestrafen." 
Doktor Villenbach zitterte, aber leugnete, je Umgang mit 
Weibern gehabt au habefl t eintig der Knabe leiste ihm Gesell- 
achaft. „Herr Doktor, ich gönne Euch Euere UaechuLoV' 
meinte der Graf, „aber wessen sind die Fußtritt?" damit zeigte 
er auf die nassen Fußspuren der Huri*. Der Doktor war gänz- 
lich konsterniert und bat die beiden Herren, ei« möchten in 
solch großen Nöten bei ihm bleiben, daß er doch einigen Trost 
habe, wenn die Schergen kamen. Die Grafen taten go als ob sie 
sofort wieder in das Kapitel zurück müß^sii. IU w;it d.-m 

Doktor ^fthuim nicht mehr geheuer, er vrißchte aus dem Bnd- 
kübel auf und kleidete sich an, damit die Sehergen ihn zu 
Hause nicht antreffen sollten. Mittlerweile war die Dirne aus 
ihrem Versteck gerufen worden, mit der unter hielten sieh die 
beiden Grafen. Flinker hatte sich Doktor Villen hacb wohl noch 
nie angezagen, und rlie bei dein Grafen mußten an sich halten, 
um nicht heraus zu platzen. Der Doktor war gar nicht mehr 
fortzubringen; endlich verfielen die beiden Brüder auf den Ge* 
danken, nach dem Bruderhof au gehen, mit dem Angehen sie 
wollten nach dem KapitelhauB. Den Doktor hießen sie davor 
warten, Ragch gingen die gräflichen Brüder durch den Haua- 
gang und traten auf der rn tgegengeaetzten Türe in eine Neben- 
gUK, Von da gingen sie z um Imbiß in ihre, im Hennenberger 
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Hofe gelegene Wohnung. Ober eine Stunde zyg Villen bat Ii 
vor dem Hause auf und ab, endlich kamen Erkannte, denen er 
die Sache erzahlte und die er um Bescheid fragte. l)a gabs 
natürlich ein helles Gelächter und bald ging die Künde vom 
badenden Doktor und dein Überfall durch die gauae SUdi 
Straßburg. 

99. Er sieht die ganie Welt. 

Katharina Häge, gebürtig- van Kochendengen hat einen 
ah tu Mann gehabt, bei dem sie gleichwohl viel Aimut erleiden 

mußte. Dieser Katharina ist nu gater Schwank widerfahren, 
den ich ihr gleichwohl zu keiner Schmach oder einigem Nach 
teil, sondern u II ein düeweil solches alles w ahrhaf tiglich be- 
schaffen, allhier inserieren will. Der Zeii ist ein Pater oder 
Beichtvater von Salm annu weil im Kloster zu Waldt gewesen, 
genaunt Herr Bartholme Kobolt, weither die Klosterfrauen da 
selbst providiert Derselhig Bauchvatter war ein wilder Bruder 
und. der dritten Regel des liehen heiligen Sancti Silenz So 
er nur Adi=r ließ, pflegte er gemeiniglich guten Schweinebraten 
bereiten zu lassen und fraß alsdann eine große Summe Wurst, 
Auch bo er badete, kühlt« 1 er sieh iu aller Hit?, in einem großen 
Kesten mit kaltem Wasser. — Eines Abends spät hat bemeldeter 
Münch die Katharina spät zu eich in die Badstubc zu Waddt 
beschieden» Da wollten sie ein gute» Mutle haben. Auf du 
bestimmte Zeit brachte er eine gute FLasche Wein mit, da dU' 
Patres ä.u Waldt, Höisderlichen mit guten Weinen und in aller 
Pülle wohl auf gern ästet werden, .Iii- Katharina brachte Fladen, 
Wie sie einander zugesprochen, da wurde dem Mönch da« Eisen 
ganz hitzig und er wollte daran. Nun ist zu wis&en, daß die 
Klosterfrauen zu Wnldt dazumal einen Fuhrmann, namens 
Kriege am ann, hatten. Dessen Sehwrester Sohn, ein junger Knabe, 
pflegte die Kälber dea K Itters zu hüten, Her hatte verschie- 
de utlich Kalber verloren, so daß man den Burschen fftr die 
Zukunft mit Rutenstreichen bedrohte. An diesem T&gv nun 
hatte der Hirte abemials das Mißgeschick, zwei Kälber aus 
den Augen zu verlieren. Schwermütig und traurig kam er 
abends heim und da er sieh vgr seinen beuten nicht zu zeigen 
wagt«, schlich er sieh mtlde und hungrig in die Badestube. 
Bald sehlief er mit leerem Magen ein. Kurz darnach kamen 
der Mönch und die Katharina und gehabten sieh so laut, daß 
der Hirtenknabe erwachte, aber in seinem Schrecken ganz 
rubip blieb, Ih r Münrh zog nun in Krwägung^ oh mnu erst 

■ 
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essen und trinken oder mii tri minder im Breit ypielen sollte. 
D'"h rLinibr-r wurde der \f;irieh, d*r di<< Frau ganz Hcinero 
TA' illcn entsprechend fand, derart hitzig, daß man aq Hein cid 
Eiüeu ein Schwefe Ihölzchen hätte anzünden können. Im Rausch 
legte er die Frau, auf eine Bank und entblößte sie, Ehe aber 
das Scharm itzel anhob, griff der Münch mit beiden Händen 
mm (J&ff eisen und sah hinein. In »einer grüßen Begier sprach 
drr ganz erregte Münch: ,,Hier sehe ich die ganze Welt und 
wüb darin ist." Wie er das sagte, nahm gich der Knabe ein 
Herz, da er hoffte wieder zu seinen Kälbern zu kommen, Und 
mit demütiger Stimme bat er: „Durch Gottes Willen, lieber 
Herr, könnt Ihr mir, da Ihr die ganze Weit und -was darin ist, 
«cht, sagen wo sieh Beine Kälber befinden, daöiit mich mein«- 
Leute nicht tot schlage iL 

Kaum hörte das der Mönch, so ließ er in seinem brocken 
diu Schenkel des Weibes, welche er aufgehoben hatte, da er 
zum Abschießen bereit war, nieder fallen nnd schnappen und 
Jiof hurtig zur Tür hinaus Katharina hinterdrein. Wo sie 
die Nacht verbrachten, ist tinbekannt. Dem armen hungrig pn 
Knaben kam aber der Wein, und der Kochen zru gut. 

Vergleiche dazu Poggin Braceio tini. IV. Band, Romanische 
iluiBtHrerzähler, 160. 

Dann auch Cent Nouvelles Ntmvelles: La dousieame nou- 
velle parle düng Hollandoia qoi nuyl et iour, ä toute heure. 
ne cessoit d'aas.ailÜr aa femme au jeu d'amours; et oomment 
d iiventure il 1& rua par terre, en passant pai ung bois, goubz 
un jsjrnnt arbre- sur lequel eatoit ung iaboureuT -qui avoit perdu 
srrn vfaii. Et en faiaant inventoirp de beaux membres de ua 
femme, diat qu'il veoit taut dp betlea chnsea et quasi tout le 
monde; a qui le laboureur dninanda sil veöit pflint snn veau 
qu'il cherchoit, paree quil disuit qu'il flembloit en woiv la 
qxieue.' 1 — Ferner vergleiche; Lafontaines, Contes: La vill- 
ge<ü& jui eharchr son vrau. Lp pabinet latyrique II, 28 S?. 

Le chasse-ennuy cent V. — Ouville, Conte* II t part p. ?S. 
— Congrevo, Workn; The lout looking for is hei f er. — The 
*pright]y Muts, 1770: The pareon and maid or cellin in tbi* 
appletrec. — Contes a rire EI, &4. — Bog er Bontema en 
hrlle humeur, p- 386, p. 398, p. 149, p. 378. — En- facetieux 
Bpveil Matin, p. 343, SM. — Hist faeit et mor., pag. 71. — 
Cnnti da ridere II, 21, — Greoouxt, Contes: Am&nt dessue, 
«inant dfaaous. Euricivifl CorchiH (Del, \<w\. perm) ; Tunken, 
Bebel, Fac. pag, 165. 
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100. Kaiser Maximilians G-ehuimsiegeL 

Kaiser Maximilian kam viel nach dem Stift zu Lindiiu 
am Bodensec, sonderlichen hat e,i Behaue Frawen darin, als 
eine von Reischach und andere Jenen zu Ocl allen der Kaiser 
viel dahin kam, 11 Mit wenig Gesinde zog der Kaiser einmal 
von Bregens nach Lindau. Vier Oehdmsckret&re begleiteten 
ihn, Sie hatten nicht viel zu tuen, sie bestellten in die Har- 
berge ein guten Mahl und zum Schlaftrunk ein Freudenmäd- 
chen. Das kam ku ihnen und spielte ihnen auf dein Rabbogh',. 
Wie die Dirne des Kaisera fieheinedegel sah, das die Sekretäre 
nicht zum besten verwahrten, stahl flie ca. Am anderen Morgwi 
ist sie auf gestanden, hat von ihnen Abschied genommen. Zu- 
vu r il rückte sie das Siegel in ihren Leib wie ein Pcsaarium : 
aber da aie nicht lange Zeil dazu nehmen konnte, vermach tu 
sie das Kcttlein und den güldenen Ring daran, wie man ja die 
Siegel macht, nicht zn verbergen. Es iat ihr schier «inen halben 
Finger lang zum Leib herausgeh an gen. lud es sei) hatte der 
Kaiser ein Geschäft erledigt und schickte nach dem Siegel- 
te man d erschrak übler als; die Sekretärin , da man das Siegel 
nicht fand. Die Hure merkte die Sache und begehrt davon. 
Das machte die Sekretäre etuUig, Einer ergriff sie beim 
Arm und sprach; „Wer wollt'a sonst haben? Die Hur hat* 
gestohlen [" Die weinte und gehub sich übel, aber es wollte 
nicht helfen- Sic wurde ganK nackend ausgezogen. Hemd und 
Kleider durchsuchte man. Da eia aber uiehU fanden, erschraken 

die GeheittiHchrcibeT gewaltig, denn ihr Leben stand auf detü 
Spiel. Unmutig drehte einer der Sekretäre die uackte Und 
EteuJcitih' Din ii' Imruru und sprach: „Nun ^;ig ;xu, utj hast ilu> 
mguntlich. hinbehalten In solrhem Umdrehen erblickte ein 
anderer Schreiber das güldene Kette heu und den Ring daran. 
Raach erwischte er das KeÜlein und das Ringlein und atng 
rocht kräftig. 

Herr Walter vun Gerultzeek spraeh, der Schreiber hatte 
das Sigillum den breiten Weg herausgezogen; das hätte nicht 
:mderg getönt, als wenn mau eine Büchse mit einem Wischer 
lege. Die Sekretäre gaben das Siegel dem Serne tiner, der hatt^ 
von dem Aufbewahrungsort nichts gewußt, er brauchte das 
Sigillum und beschickte es; dann was einer nit weiß, das 
tut ihm nit weh. 
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101. Es reimt sieh nicht. 

Graf Heinrich von Hardedi wollt* vor Kaiser Hrinrich III, 
«ine schöne Rede halten- Unter anderen ließ er sich sein 
Gegenteil alaa auf bringen, daß er uiiverhuhleii sagte: ,,Ea reimt 
sich daa Ä ar nicht, SO wexig alfi Arsch und Friedrich." Da* 
hfcrte der Kaiser, und wiewohl er gar ein sittlicher Mann war, 
der lieh nicht gleich oder liederlich aufreden ließ, antwortet* 
er : „Ei,, warum nicht Dreck und Heinrich?' 1 Damit wollte ST 
dem vc-n Hardeck seinen Nftmeu gleichfalls verachten und ver- 
k Ulnar n. 

102. Vom Messner Christa Koch. 

Als der alte Jakob W ei gl in Stadtamiuaun zu Mt^kirch p;- 
aätorhen war, kam Kaspar Spind ler als Bürger meiner vor düs 
Hau des Mesaiiers und klopfte au, Der Messner, ChrisU 
Koch genannt, stand auf und fragte, wer da sei. „Christa 
ateh auf und sieh ein Bötjklein an" rief der Bürgermeister. 
Christa wollte wissen was Ligen tl ich los sei „Unser Arnim an n 

ist gestorben," erklärte der Bürger meinter. Da bedeutete ihm 
der Messner: „Wohlan, so hol unser Herrgott die See! und 
und fahr der Teufel ins Faß und schnitt u,us dem ArschLoih 
< j ine Pfeife, so macht er den Mägdelein zu Tanz/' 

Dieser Koch beschwor hoch und teuer als er sein Weib 
die Adelheid Rümelin in Moßkirch nahm, sei er eo schamhaft 
gewesen, daß er luirhU keinen Furz habe fahren dürfen lassen 
in Gegenwart seine« Weibes. Dadurch sei er in seinen jungen 
Tagen in Krankheit gefallen. Später als er die Schädlichkeit 
wahrgenommen habe, hätte er keinen mehr verhoben und 
damit habe er Beine (reHurjdheil behalten, — Einmal sei seine 
Adelheid, die er indessen nur Ella anredete, krank geworden 
und wollte nicht aufstehen. Er fragte nun ob sie krank wäre. 
Sie sagte- „Ja." Weiter erkundigte er sieh ob sie essen, trinken 
oder schlafen wolle. Stc-U entgegnete die Frau: nein. Schließ- 
lich als er alles mögliche gefragt hatte, meinte er; „Mochtest 
du wohl hecheln?" Da erklärte die Frau: f ,Ach, mein ChrisU, 
ein kranker Mensch muß etwns haben zum leben." 

Einmal kam ein Priester nach Meßkirch auf das KikpiM. 
Dieser ein ungelehrter Mann konnte das Requiem, welches er 
halten, sollte, im Buch nieht finden. LanjFfi blätterte er im 

Misaalc endlich sah es Christa Koch. Etwas ungeduldig ging 
er an den Pfarrer heran, suchte die Seelen messe,, legte ein 

Karl K m s h i n. Dratscbe Scbwmkmahlcr. HI, 10 
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Zeichen dazu und sprach ärgerlich: Wohlan, Herr Lude, da 
finden ihr den Teufel all beiein ander." 

103 Der dick« Gral. 

Graf Christoph wurde nur der große Graf von Tengeo 
genannt. Seiner übergroßen Feiste halber meldete man ihn 
Kaiser Karl Vi Üa der Kaiser bereits den längsten, auch den 
kleinsten Mann hei Hof hatte, wollte er den größten und 
dicksten Grafen nicht vermissen. Also kam der Graf löSO 
auf den Bereis tag nach Augeburg. Dort sahen ihn spanische 
und welsche Fürsten mit großer Verwunderung und der Kaiser 
erwies ihm alle Gefälligkeiten. Als man vernahm, daß dieser 
große Graf Dach dem Verscheiden seiner ersten Gemahlin sich 
mit einer jungen Gräfin wieder verheiraten wollte, verwunderte 

sich Karl V. üW alle Maßen und liaß den Graien einmal un- 
bekleidet sich. vorstellen. Da fragte ihn denn der Kaiser, wie 
er es denn fertig bringe bei seinem Weibe zu Scharmützeln 

Und ob er denn mit so großer Ungelegeitheit etwas bei ihr 
schaffen könne. Da lachte der GxaJ und antwortete, der Kaiser 

tue ja wie ein frommer Landsknecht* 

104, Einmal geräts. 

König Ferdinand hat seine Gemahlin, die Königin von 
Ungarn, etliche Jahre gehabt, ohne daß eie ihm einen Sohn 
geboren hätte. So war der König besorgt, sie würde ihm keinen 
Sohn geben, weshalb hierüber bei gelehrten und un gelehrten 
Männern beratschlagt wurde. Schließlich wurde ihm angezeigt, 
daB Meiafcer Hans Koch, weilunt Kaisers Maximilian! oberster 
Mundkcch etwa* darum wissen sollte. Zu dem schickte Koni^ 
Fprdinand und sprach ihn an, wnfern er etwas wisse, oder künnr, 
■o solle er das nicht verhalten, sondern getreulich und ohne 
allrs Scheuen offenbaren. Meister Hann war ein Mann, der 
dem altes Kaiser sein Leutag gedient hatte und dpr &H gemeinen 
Ansehen genoß, Meister Hans antwortete nun dem König 
Ferdinand, er wiese wohl eine Kunst, die iu dem gewünschten 

Handel dienlich sei, aber er könne das nur erzählen, wenn die 
Konigin auch zugegen sei. Darauf ward nach 4er Königin 
geschickt und als sie nun zugegen war, fragte man ihn. Meister 
Hans sprach; ^Allergnädijratcr Königs es ist eine schlechte 
Kunst, so auch dte Bauern gemein lieh und am hosten können. 
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Euer Majeatat besteige mein? gnädigste Iran, die Königin, alle 
Nacht fünf od« äschern Tut Euer Majestät das, so zweifelt 
nur nicht, es werde doch etwa einmal geraten. Da es aber die 
eine Nacht nicht geraten solLle, oo gerat es doch die andere 
Nacht/* Die Königin fing an zu lachen, da ihr der Hat wohl 
gefiel. Der König aber rümpfte die Stirna und wo Ute der 
Sache nicht zufrieden sein ; jedoch durfte er Meister Hau nicht 
eraümen. Man sagt aber, er solle hernach dem König gelernt 
haben, waa hierzu dienlich sei, denn der hat vier Sühne be~ 

105 DI« volle Grete. 

Heinrich Schweizer, ehemals Hofgerichtboti' hatte «ine 
Kran, die gut kochen konnte. Diese Grete Schweizerna trank 
gerne und guten Wein, wie das guter Köchinnen Gebrauch. Ein- 
mal war sie wohl beweint. £11 der Nacht wollte sie ihr Kind 
aus der Wiege nehmen, um es zu säugen. Leider war sie ao 
betrunken, daß aie das Kind tmteiaich übersieh kehrte, so daß 
des Kinde* Falle an ihre Brust kamen. Wie nun das Kind 
mit den Füßen zuckte, glaubte sie. das Kind habe zwei Ktipfe 
bekommen. Eilig weckte sie ihren Mann, um ihm da» Wunder 
zu erzählen. Der Mann griff nach dem Kind und fand schließ- 
lich, daß sein Weib voll war. — Ein andermal w;ir die Grete 
betrunken auf dem Abort eingeschlafen. Der Mann und andere 
Personen suchten lange in die Naeht hinein, weil man glaubte 
sie »ei au Nachbaren gegangen. Endlich fand man sie an dem 
angegebenen Orte. Wie Grate geweckt werde und heim in das 
Bett geführt werden sollte, sprach sie: „Ach laßt mich in 
Frieden und das arme Kind saugen." Sie glaubte also das 
Kind boi sich *u haben. Als dag ihr Mann, der Heinricih 
Schweizer horte, ließ er seine Frau din ^anze Nacht draußen 
sitzen, Morgens ist die erwacht und da ihr der Wein im 
Gehirn verrochen war, jrjng sie unverzüglich an die Arbeit. 

106. Unter dem Gürtel. 

Man ^agt einen guten Schwank von einem Edelmann in den 
Niederlanden oder Westfalen, ein Horst, dem ist eine Jungfrau 
auf Ehr und Glauben zugelegt, Ale ihm nun nacht« die Kenz 
an fangen zu steigen, do hat er die Jungfrau anfangen 2U be 
greifen und mit ihr zu sprechen. Sie hat alles von ihm gelitten 
und für gut gehabt, nur sollte er ihr nicht unterhalb dt* Gürtel* 

10' 
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oder Weiche greifen. Nun par lamentiert er lang mit ihr, ver- 
roeint, eie zu bereden , aber sie war ganz staudha.fi. und sagte 
ihm Jnit kurzen Worten, er söllt dSTVoß stellen, denn eie wurde 
ihm unterhalb dei Gürtels nichts verwilligen. 

Indem aie kausieren, erw&cht ein Quid&m, ein Sat Junker! ; 

dieser hatte sich nachts voll Bier uhgetrünken ohne Wissen 
der Zwei in ein Bett gelegt. Wie der nun eine gute Weile 
ihnen zugehört hatte, konnte er sich, nicht länger halten und 

sprach überlaut: ,, Lieber Junker, ihr s*id ein Geck« Ihr sollt 
der Jungfer elf n Gürtel unter die Knien herab spannen" Spruchs 
und sprang vom Bett auf, der Kummertur zu uod davon, 

107. Gefundener Gürtel. 

Ein hLänig Italiens, genannt Hugo, ließ bei einer Herzogin, 
seines abgestorbenen Bruders. Bosonis Weib einen kös-t lieben 
Gürtel suchen, Da sie ihres Herrn Gürtel im Abzug: entwertet 
und zu ihr in den Lvih genommen hatte, liefl der Ronig wegen 
der großen Köstlichkeit des Gürtels alles aussuchen. Als sieh 
nirgendwo etwas fand, da ließ er Beine Schwägerin ganz nackt 
ausziehen und am Leibe untersuchen. Schließlich eraa.ii einer 
der Diener, daß ihr ein roter Faden aus dem Leib« hing Da 
war der Diener sehr bei der Hand, erwischt den Faden und 
zieht den Gürtel mit Gewalt heraus. Ob aber der König, oder 
die Herein uticr der Dinner Hf'händlicher gehandelt hat, dna 
steht in einem Zweifel, 

108. Ette da. 

Wie Herr Gottfried Werner von Zimmern, einst zu seiner 
Gemahlin gegen Oberbaden reiste und gen Bulach, ist ein klein e* 
Städtchen, zum Abstand kam, fand er ein junges Mädchen in 
piner Wiege liegen, das ganz unruhig war und schrie; ao aber 
die Magd oder wer gerade das Kind wartete, es zum Schweigen 
bringen wollten, su mußte man ihm zum zum tfeat blasen und 
einen Wind machen. Das geschah nun auch in Gegenwart des 
angekommenen Gastes. Als das Kind eine kleine Weile ver- 
lassen war und Keinen Vater dann in die Stürbe treten iah, hob 
ee die Beine wiederum auf, deutete mit der einen II an J auf sein 
Hühnerneßt und sprach: H EUe do! Ette do!" Besser wäre es 
da wohl gewesen, daß man mit einer Rute zugeblasen uni einen 
Wind gemacht hatte. 
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10». Merkwürdige Aufbew Urning von Gold. 

1S55 starb eu Meßkirch die Frau des HaflEftn Höll&ö. Die 
igt aus Dänemark gewesen, hatte zuerst einen Kriegs mann, der 

im Maeiii erzeug Quartierui^ster war In der Provinz, als der- 
selbig gestorben, bat sie Hans Holl geehelicht und hat ibn 
nach Italien und ms Nicderland begleitet Einmal schickte sie 
der Mann huü Italien heim g-on. Meßkirch und gab ihr Geld mit. 
D& hat sie eine große List gebraucht und vierzig Kronen an Gold, 
diö ihrem Mann gehärtet, in dae Gebürtaglied gesteckt und so 

heimgebracht, ül-eiuhwohl sie zweimal von unnützen Leuten 
bia auf das Hemd abgezogen wurde und auf dem Leib durch- 
sucht wurde, fand man nicht« und Heß au dem erwähnten Ort 
die gute Frau uugeirrt. 

110. a) Ein Junger (Jewll kam mit einer guten Dirne vor das 

Chorgericht. 

Vor da« Chor- oder geistliche Gericht kam sin Jüngling 
mit einer guten Dirne, die ihn um die Ehr verklagte. Der 
gute Geselle leugnete hartnäckig und wollte nichts davon wichen, 
laß er der Dirne die Ehre genommen habe. Die gute Tochter 

aber sprach; „Weißt du, daß du geaalt hast: Nun %valt sein 
Gott I Dae Fäölein ist angestochen?" Da entstand allgemeines 
Gelichter, doch nahmen eich die Richter der Klägerin an. 

11€,d) mnelngawtoent wie; ein Pfeiler In das Wirtsbaus. 

Eine andere Dirne klagte auch gegen einen wegen Ehever 
Sprechens und um ihre preisgegebene Ehre und $ftgte: „Jetzt 
wo es an» Treffen gehen suJJ„ will er mich nicht haben und 
läßt mich ge&eh wicht eitzen." 

Der gute Geselle hatte auch Gelegenheit sich zu verant- 
worten; der sagte: „Liebe Herren f Ich habe ihr die Ehe ver- 
heißen, dach mit der Bedingung, daß ich sie jungfräulich fände. 
Mun hin ich aber hin ei d gewischt wie ein Pfeifer in ein Wirtshaus. 
Darum hoffe ich, daß ich ihr nicht* brauche zukommen zu 
lassen, sondern, daß ich ledig von ihr absolviert werde." Gb 
dieser Rede lachten alle Herren und zählten den Jüngling seiner 
Klägerin ledig, 

a) und b) finden ninh in Michael Lindeners Haatbüchlein, 
Da Lind ene r sich eine Zeitlang in Süddeutsch] and umhertrieb, 
scheint gehl Bericht und jener des Sinn in eri scheu Chronisten 

rinen und denselben Fall zu betreffen. 
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Richard Wagner-Jahrbuch 

1. Band 1906 
herausgegeben von 

Ludwig Franken stein. 

%r. 8. VIII u. SS3 S. Elegant gebunden Preis io M. 

Hector Berlioz 

{1SÖ3— 1869) 
Leben und Werke 

nach unbekannten Urkunden und den neuesten Forsch im gen nebst 
ein» Bibliographie seiner musikalischen und literarischen Werke, 
einer Ikonographie und einer Genealogie der Familie Hector Berlioz 
seit dem Hx Jahrhundert von jl, Prod'hammo. Vorrede voh 
Alfred Brun a«u. Autorisierte Übertragung: aus dem Französischen, 
ausführliches Personen-, Saeh-, und Ortsregister sowie Nachwort v&ti 
Ludwig Franken*t*in. gr. 8', VII I, 394 S. in eleganter Ausstattung. 
Geheftet M o — „ elegant gebunden M, 7. — , 

Das Buch begeisterte nicht nur AI fr cd Brune au zu seiner glan- 
zenden Vorrede, auch Dr. Kart örunsky weiß im io,— ia. Stuck 
der Bayreuther Blätter vom Jahre 1QQ5 nur Lobendes über das fran- 
zösische Original zu sagen und es veranläßt« ihn zu den Worten: 
»Es verdiente durch eine Übersetzung allgemein zugänglich gemacht 
zu werden.« Er erkennt „die ■Sachlichkeit und Gründl ich keil" im Ge- 
gensatz zu Jullien an. und fährt dann fort: 

•Der Stil ist klar und fliessend. Man hat den Eindruck, dass 
Pröd'homme den reichen Stoff genügend beherrscht. Sind schon die 
Anmerkungen im Texte dankenswert, so stellt die Bibliographie des 
Anhanges eine unentbehrliche Fundgrube dar. Ich möchte dem 
Verfasser die Hand drucken im Namen der kleinen, aber unerschütter- 
lich überzeugten Berliozgemeindc." 

Die Instrumentation 

der Meistersinger von Nürnberg 

von 

Richard Wagner. 

Ein Beitrag zur Instrumentationslehre 
vot] Ennert Thomas» 

Zweite durchgesehene Auflage, Preis M. <j — t 
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Dwtsofce Verl* flMctiflngeÄeM schaft, Leipzig. 



Kllikt and Knüll. Um holder Fraioi Quaal! Ein Künntlerromaii 
lui dem Rinascimenta Bröselt. Mk, 4.-, flepaat gebtmd&ii 
Mk. 5.— 



Blllwer. Zanoni. Deutsch von Leo Norberu. Braach. IM k. 4.— , 



Sittengeschichte Europas von Augnstus bis auf Kurl den Groüüen. 
Von William Edward Hartpole Lecfcv. III. reehtm. kmg. 
ßraech. Mk. !0.~, gel». Mk, 12.50. 



KflSSildie Kunst, Hausstätt berühmter Meint« alter und neuer 
26 Reproduktionen hertlhmter Ö^mSlde . QR dem Wiener 
k. k. HüftnuHeum und dem Muitnm der Starit I*eipz5^. 12 Hpfte 
h Mk. 1«— oder komplett in eleganter Mappe Mk, 14—, 



Wlohtl£B3 folklnristtsehes Unternehmen. 

D«f Volktmund herausgeben von Hr. Friedrich & Krausg. 

Band [; Oeater reichlich« Volkslieder mit ihren Bmgweüen ge- 
NunmeLt tob F. Tftchiachka und J. M, Sehottiy nach 
der i weiten verbesserten and rermehiteo Anfing 
herausgegeben von Friedrich 8. Krause. 

Band U: l>eutoche *?e tränke de? 16. Jabrbu äderte. Heraus- 
gegeben und bearbeitet von E, K, Blümml und Josel 
LÄtzenböf&r. ErMer Banfl : Der WeokUrzef de* Hartla 
Hantanus ■'in" 71. 

Rand III l Aniseer Bid Uchlor Schnadahüpfls hI* Anhang Vier- 
zeiler au» dem b&yeri sch-fate freie hi?r!he£i Sprachgebiet 
mn amgTveiaeii. ite&Hinni eil und neraaBgegrnflTi vnn 
E. K. BLumml und Friedrich 8. Krauts. 

Ehud IV: Oesterreich koke Volk mir* Iis» Fn. Z«k*. AI, 
Anhang K Luder! ieder und Kinderreime aun Nieder- 
Snterreicb, Neu he mit« gelben und eingeleitet von 
E. K, BlQmmL 

Band V: DeutMhe ScImSake dea Jahrhunderts. Ausgewählt 
und bearbeitet von E, K ( Blümm] und JoHefLstze n hofer. 
Zweiter B™ri: Jacob Frey*» 6artin fl etellichaft (]™ö) 
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Deutsche Verlagert i*nge*e)ltchtft, Leipzig. 



Band VI: Altlgyptleefae Sagen uiti Ulrebei. Deubach von AJfrod 
Wiedemen. 

IJd, VII n.VHT: Zigeunern umor. 2W> Hchnurrea, Schwanke und Märchen. 
Deutsch von Dr, Friedrich 3. Kranes, 

Weitere Binde sln-d In Vorbereitung. 

Jede* BSadchen enthalt 8—10 Bogen und kostet elegsut broschiert 

Ladenpreis Mk. l f — . 

Gegenwärtig erscheinen in Europa allein gegen Hieblig Faehaeit- 
Hühriften für Faltlore and Ethnologie, Der „Volksrnrnnd" hat die 
Aufgabe, §ie alle nach beitimmter Eichtling bin au ergänr.eu und mit 
ihnen kräaig an dem Ausbau der Volktfbmchung m wirken. 

Im Verein mit einer Reibe »einer tüchtigsten Fach genossen strebt 
Dr. Krau ks die Erreichung dieses Ziele« durch Herausgabe voa kxititkli 
zuverlässigen Ken drucken selten gewordener y fu> die Volkskunde 
grundlegender Bcbrifteu au, ferner durch Vcrüffentb^hung neuer 
Folklore -Sammlungen jeder Art, die für Z-eitscIiriflen zu umfangreich 
niadj ebenso toq AM landlu tajren, die Auf eiu freundliches Verständnis 
auch bei einem grüsaiereii Publikum zählen dürfen. Der „VolksrauiuT 
wird auch allseitig das Volkstum der «ich in Gros*- nnd Fabrik- 
Htfidten entwickelnden Volksgruppen berflckiicutlgen, tim die Übop- 
j^änge zwiaehen alter und nener VölksindiiKdualitfit auf sieheren 
Grundlagen zu ermitteln. 

Über alles wird der „Vclk&murjd M einige ron der Volke Forschung 
bisher viel eu wenig nach Gebühr gewürdigte Äusserungen des Volks- 
tum* pflegen: Humor, Ironie und Satire. 

Der „Volksen und" behandelt Folklore ala ein Kthm'ltOB, und darum 
werden in dieser Sammlung Überliefe rungen von Völkern Ter- 
BchiedenBtei Knlttirftufen, womöglich aller geographischen Provinzen 
und verschiedener Sprachen vertreten sein, immer jedoch in guter 
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